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Moloch.
Die Entwicklung des deutſchen Militarismus.

I

Eine ungeheure Organiſation, die im Frieden über 600 000
Menſchen umfaßt, 115000 Pferde beſitzt, 3072 be
ſpannte Geſchütze, 888 Maſchinengewehre zur
Verfügung hat das iſt der deutſche Militarismus.
Und fallen die Würfel, erſchallt die Kriegstrommel, ſo ergießt
ſich ein Strom von über 4 Millionen bewaffneter
Menſchen den Grenzen zu, über vierhunderttanſend
Pferde beginnen die friedlichen Felder und Auen zu ver
wüſten und fünftauſend Geſchütze verbreiten Tod und
Verderben, wie ſie die Geſchichte bisher nicht geſehen.

Wie iſt dieſe unglaublich gigantiſche Maſchine zur Vorberei
tung der Vernichtung entſtanden, welchen Geſetzen iſt ihre Ent
wicklung unterworfen? Dieſe Frage drängt ſich zuerſt auf die
Lippen und ſie gilt es zu beantworten, will man das Weſen des
Ungetüums verſtehen lernen.

Die Grundlagen für die Entwicklung des deutſchen Militaris
mus ſchuf der preußiſche Abſolutismus als ſeine Söldlingsheere,
von der aus den Maſſenheevren der Revolution entſtandenen
Armee Napoleons über den Haufen geworfen wurden. Der
preußiſche Abſolutismus, der ſonſt fürs Volk nur Stockprügel
hatte, berief das Volk unter die Waffen, er verſprach ihm Be
freiung von den Laſten des abſolutiſtiſchen Regimes und das
Heer der allgemeinen Wehrpflicht ſiegte in den Befreiungs-
kriegen. Als der preußiſche Abſolutismus die von der Bour-

auf revolutionärem Wege nicht gelöſte Aufgabe der
inigung Deutſchlands in ſeine Hände nahm, um ſie für die

Bourgeoiſie im Intereſſe der Hohenzollerndynaſtie zu löſen,
konnte er ſich dieſer Aufgabe nux in Kriegen gegen Oeſter
reich und Frankreich entledigen. Das erforderte die An
ſpannung aller Volkskräfte und konnte entweder auf dem Wege
einer Volksmiliz geſchehen, die dem Volk die Waffen und
die ſelbſtändige Entſcheidung über die Geſchichte Deutſchlands
in die Hand gab oder durch die Schaffung eines Heeres, das
zwar auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht aufgebaut war,
aber das Heer unter die Fuchtel der junker lichen Armee-
organiſation, mit langer Dienſtzeit, mit dem Militär-
drill, mit der Ab geſchloſſenheit vom Volke ſtellte. Der
preußiſche Abſolutismus wählte aus guten Gründen den
Jetzteren Weg. Die Armeereformen der ſiebziger Jahre und
der Drang zur Vereinigung Deutſchlands, der die Maſſen be
Iebte, ermöglichte ihm den Sieg des Jahres 1871. Wie groß auch
die Laſten des Ausbaues der Armee der allgemeinen Wehr-
flicht waren, wie reaktionär auch die Form, in der dieſe aus-
geführt wurde, wie reaktionär, weil dynaſtiſch, die Ziele waren,
die das Hohenzollernhaus zu der Armeeorganiſation drängten,
ſie ſtellte geſchichtlich genommen einen Fortſchritt dar. Nicht
nur weil ſie trotz Kaſerne und Drill dem Volke die Waffen in
die Hand geben mußte, die nicht nur bei der Miliz um ein
Wort Moltkes zu gebrauchen ſondern auch bei dem heutigen
Heer leichter ausgeteilt als zurückgenommen werden, was die
Geſchichte noch zu zeigen hat. Sie ſtellte einen Schritt nach vor
wärts dar, weil ſie die Einigung Deutſchlands, wenn auch als
einer großen Kaſerne, ermöglichte. Aber obwohl der Schritt
nach vorwärts von der Zerſplitterung Deutſchlands zur
Schaffung eines einheitlichen Bodens, auf dem ſich der Kapi-
talismus und ſein Totengräber, das Proletariat, entwickeln
konnten, war die Tatſache, daß Deutſchland auf den Schlacht
feldern Sedans durch Eiſen und Blut geeinigt wurde, die
Urſache eines immer weiter fortſchreitenden Wachstums
des Militarismus, ſeines Hinauswachſens über die
Kräfte Deutſchlands, ſeines Auswachſens zu einem nimmer-
ſſatten Moloch. Wie es Bebel und Liebknecht im Jahre 1871
im Reichstage richtig vorausſagten, mußte der Raub Elſaß
und Lothringens in Frankreich den Drang erwecken, zu rüſten

koſte es, was es wolle um dem Deutſchen Reich an mili-
täriſcher Kraft gewachſen zu ſein. Die Wunde der Er-
niedrigung brannte bei den beſitzenden Klaſſen Frankreichs
zund ſpornte ſie an zu ununterbrochenen Rüſtungen,
auf die die deutſche Bourgeoiſie und das Junker-
tum mit weiteren Rüſtungen antworteten. Das
Wettrüſten beginnt mit demſelben Moment, in dem die ſieg
reichen deutſchen Heere nach Hauſe zurückkehren.

Nach dem deutſche franzöſiſchen Kriege beginnt der Ausbau
der militäriſchen Organiſation. Er verſchlingt einen großen
Teil der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung und belaſtet die mili
täriſchen Ausgaben des Etats. Auf 77 108 000 Taler ſchätzte
ſie für das Jahr 1871 der Norddeutſche Bund, über 104 Millio-
nen Taler betragen ſie im Jahre 1872, über 127 im Jahre 1873,
über 137 Millionen Taler im Jahre 1874.

Gleichzeitig zeigt ſich die zweite Folge der militäriſchen
Geburt des Deutſchen Reiches und des militariſtiſchen
Charakters des deutſchen Heeres. Das deutſche Heer befand ſich
in den Händen ſeiner Befehlshaber, nicht in des Volkes
Händen. Darum ſuchten ſie den Einfluß des Reichstages auf

das Hedr möglichſt zu kürzen. Jm Jahre 1874 drückte die Re
gierung im Reichstage die Beſtimmung durch, nach welcher der
Reichstag nicht jedes Jahr, ſondern alle ſieben Jahre über die
Heeresſtärke zu beſtimmen hat: das berüchtigte Septennats
geſetz. Je ſeltener und weniger der Reichstag ſich mit dem

Heere befaſſen konnte, um ſo weiter mußte das Heer dem Leben.
den Kämpfen der Nation entrückt bleiben. Natürlich begründete
die Regierung ihre Forderung nicht damit, ſondern mit der Not
wendigkeit der Schaffung von Bedingungen für eine „ſtete
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Entwicklung der Armee, was ſie aber ſpäter gar nicht ſtörte,
nach Belieben das Septennatsgeſetz zu brechen. Das Geſetz
vom Jahre 1874 beſtimmte für die nächſten ſieben Jahre die
Heeresgröße auf 401 659 Mann, gegliedert in 469 Jnfanterie-
und Jägerbataillone, 465 Kavallerie-Eskadrons, 300 Batterien
der Feldartillerie, 29 der Fußartillerie, 18 der Pioniere, 18 des
Trains, eingereiht in 18 Armeekorps. Jm Jahre 1868 erklärte
Moltke im preußiſchen Landtage, der beſte Weg zur Ab-
rüſtung ſei die Einigkeit Deutſchlands. Aber ſchon im Februar
des Jahres 1878 ſchrieben die offiziöſen Militäriſchen
Blätter: „Es iſt wohl ſelten ein Jahr im Strome der
Zeiten verſchwunden, welches ſo, wie das letzt verfloſſene ſämt
liche Armeen Europas in ſo angeſtrengter Tätigkeit geſehen
hat, um ſich in organiſatoriſcher wie in taktiſcher Hinſicht zu
vervollkommnen und kriegsbereit zu machen. Alle Kriegs-
miniſterien ſind mit Arbeiten überhäuft und in allen Militär-
werkſtätten werden die Hämmer geſchwungen, als gelte es, eine
Mobilmachung vorzubereiten.“ Dafür ſorgte nicht nur
der Wille Frankreichs, die Scharte auszuwetzen, ſondern auch
die Tatſache, daß alle europäiſchen Staaten dem
Beiſpiel Deutſchlands folgten und die allge-
meine Wehrpflicht einführten. Das ſpornte wieder,
wie die Erfahrungen des Krieges, Deutſchland zum weiteren
Ausbau der Armeeorganiſation, zur Vervoll-
kommnung der Militärtechnik an.

Jm Jahre 1866 hatte Deutſchland das Zündnadel-
gewehr eingeführt, das eine militäriſche Umwälzung be-
deutete. Das im Kriege von Frankreich gebrauchte Chaſſepot-
gewehr bedeutete einen Fortſchritt über das deutſche Gewehr
hinaus. „Jm Jahre 1875 wandern alſo die „alten“ deutſchen
Gewehre in die Rumpelkammer und die deutſche Jnfanterie
bekommt das Gewehr Modell 71 von 11 Millimeter Kaliber.
Gleichzeitig wird ſie mit Spat en ausgerüſtet, die den Fran
zoſen im Kriege gute Dienſte geleiſtet hatten. In der Artillerie
tritt eine Organiſationsänderung ein, indem ſie endgültig in
Feſtungs- und Feldartillerie geteilt wird. Sie
wird verſtärkt durch die Schaffung zweier Artillerie-Belage-
rungstrains von je 400 Geſchützen im Jahre 1871; im Jahre
1873 bekommt Metz und Straßburg zwei Spezialtrains mit
je 50 Geſchützen; im Jahre 1880 ein bayeriſches Spezialtrain
40 Geſchützen. Dazu kommt der Ausbau von Telegraphen-
Eiſenbahn abteilungen. Techniſch wirkt einſchneidend
die Einführung des Mantelrohrſtahlgeſchützes, das
die Tragweite und Geſchwindigkeit der Geſchoſſe ſteigert. Die
Kavallerie, die während des Krieges den Aufklärungsdienſt
erfüllte und dabei von den Freiſchärlern oft angegriffen wurde,
bekommt jetzt einen Karabiner. Eine ungeheure Menge
von Geld verſchlang der den Bedingungen des artilleriſtiſchen
Kampfes entſprechende Ausbau des Feſtungsweſens, obwohl die
Zahl der Feſtungen von 52 auf 28 herabgeſetzt wurde.

Nach einigen Jahren erforderten alle dieſe techniſchen und
organiſatoriſchen Veränderungen eine Erhöhung der
Heeresſtärke auf 427274 Mann, organiſatoriſch um
82 Jnfanterie- und Jägerbataillone, 40 Feldbatterien, 2 Fuß
artillerie- und 1 Pionierbataillon. Dieſe Verſtärkung brachte
dem Militarismus das Septennatsgeſetz vom Jahre 1880. Von
nun an hieß es im verſtärkten Maße: Weiterrüſten!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 18. April 1912.

Die Regierung kommandiert dem Reichstage!
Jm Seniorenkonvent des Reichstags machte am Mittwoch

der Präſident Mitteilung über eine Beſprechung, die er mit
dem Reichskanzler gehabt habe. Danach wünſcht der Reichs-
kanzler, daß bis zu Pfingſten der Etat, die Wehrvor-
lagen und die Deckungsvorlagen erledigt werden;
außerdem alles übrige, was dem Reichstage jetzt vorliegt, indes
die Geſchäftsordnung und der Geſetzentwurf über die Staats-
angehörigkeit nach Pfingſten beraten werden ſollen. Bei dieſer
Haſt, der Beratung würden die Schwerinstage vollſtändig aus-
fallen ebenſo würden Wahlprüfungen nicht erledigt werden
können. Der Präſident machte weiter Mitteilung, daß er auch
mit dem Stellvertreter des Reichskanglers und mit dem Staats
ſekretär geſprochen habe. Dieſe hätten ihm erklärt, wenn die
genannten Geſetzentwürfe erledigt ſeien, dann könnte ja der
Reichstag vertagt werden. Jm Seniorenkonvent machte ſich
ſtarker Unwille bemerkbar über die Art und Weiſe, wie
die Regierung den Reichstag zur Tätigkeit an peitſcht. Es
müſſe einmal dem Reichskanzler geſagt werden, daß der Reichs
tag eine ſolche Behandlung für unan gemeſſen hält. Die
Geſetzesvorlagen verlangen eine gründliche Erledigung. Der
Reichstag ſei ſpät einberufen worden, nachdem die Wahlen ſpät
angeſetzt waren. Nun könne der Reichstag nicht alles im
Galopptempo erledigen, wie die Regierung das wünſche.
Der Präſident legte weiter einen Plan vor, nach welchem der
Etat unter äußerſter Beſchränkung der Plenarverhandlungen
bis Pfingſten fertig ſein könne; außerdem ſtehen aber die
Wehrvorlagen und zugleich die Deckungsvorlage zur Bera-
tung. Jm Seniorenkonvent konnte man ſich nicht einigen dar-
über, daß die Wehrvorlagen und zugleich die Deckungsvorlage
an die Budgetkommiſſion verwieſen werden. Von der Linken
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß die techniſchen Schwie
rigkeiten der Branntweinſteuervorlage in einer Spezialkom-
miſſion beraten werden müſſen während von der anderen Seite
das Zentrum und die Konſervativen für die Ueberweiſung der
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beiden Vorlagen an die Budgetkommiſſion eintraten. Da keine
Einigung erfolgte, wird nach der erſten Beratung der Wehr-
vorlagen und der Deckungsvorlage im Plenum die Entſchei-
dung darüber fallen, ob eine Spezialkommiſſion für die Brannt-
weinſteuervorlage eingeſetzt werden ſoll. Als Ferientage ſind
freigehalten der 4. und 6. Mai. Es iſt ohne Zweifel zu er
warten, daß, je nachdem die Geſchäfte im Plenum laufen, dem-
nächſt im Seniorenkonvent über die weitere Behandlung der
Vorlagen Beratung gepflogen werden muß.

Mit Volldampf in die Pumpwirtſchaft!
Volksbetrügerei mit der Wehrvorlagen-

deckung.
Saubere Pläne werden vorbereitet. Bis vor kurzem iſt

ſtändig verſichert worden, daß keine neue Ausgabe gemacht
werden dürfe, ohne gleichzeitig die Deckung bei der Hand zu
haben. Dieſes Verſprechen iſt durch die Wehr- und die zu
gehörige ſogenannte Deckungsvorlage ſchnöde gebrochen wor-
den. Die gleichzeitige Vorlegung der Geſetzentwürfe ließen
aber nun wenigſtens darauf ſchließen, daß die Materie nicht
zerriſſen, daß Heeres- und Flottenvorlage in Verbindung mit
den Deckungsvorſchlägen vom Je verhandelt werden
müſſe. Die Poſt enthüllt nun aber die Abſicht der Kon
ſervativen in folgender Notiz:

Wie wir (die Poſt) von gutunterrichteter parlamentariſcher
Seite erfahren, kann nunmehr mit Sicherheit darauf
gerechnet werden, daß die Regierung zunächſt
die parlamentariſche Behandlung und Verabſchiedung
der Wehrvorlagen allein anſtreben wird. Man
hofft, dieſe Vorlagen bis Pfingſten, ſpäteſtens jedoch gleich
nach Pfingſten unter Dach und Fach bringen zu können, ſo
daß damit der unangenehme Eindruck vermieden
werden würde, den es nicht nur im Jnlande, ſondern auch
im Auslande machen müßte, wenn die Annahme der
Wehrvorlage erſt im Herbſt durchgeſetzt werden könnte. An
die gleichzeitige Verabſchiedung der Deckungs-
vorlage iſt bei der Kürze der Zeit natürlich nicht zu
denken. Der Geſetzentwurf über die Abſchaffung der
Branntweinliebesgabe ſtellt eine in finanztech-
niſcher wie in rechtlicher Hinſicht ſo außerordentlich ver-
wickelte und ſchwierige Materie dar, daß es langwieriger
Ausſchußberatungen bedürfen wird, ehe die Vorlage zur
zweiten Leſung im Plenum gebracht werden kann.

Jn der Tat eine ganz artige Spitzbüberei: Sind erſt die
Wehrvorlagen unter Dach, dann hat man mit der Deckung
freie Hand. Die Liebesgabe kann den Junkern ruhig erhalten
werden und wenn etwa andere ſchwarzblaue Steuerpläne ſchei
tern ſollten was ſchadet es, die Militärvorlagen ſind ja
angenommen! Die Fortſetzung der Pumpwirtſchaft ſteht ohne
dies in ſicherer Ausſicht, da kann ſie auch gleich beginnen.
So ſagen die braven junkerlichen und freikonſervativen Vater
landsfreunde. Und das Zentrum wird ihnen freudig zu
ſtimmen, es kommt dabei über mancherlei Verlegenheiten hin
weg. Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die Regierung mit
dieſem Plane im ſtillen Einverſtändnis iſt, deshalb hat ſie
vorſichtigerweiſe unterlaſſen, die Vorlagen durch ein Mantel-
geſetz zu verbinden. Nun, die Sozialdemokratie wird alles
daran ſetzen, das Gaunerſtückchen zu nichts zu machen.

Am die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung.
Das dem Reichstag vorgelegte Etat-Ergänzungsgeſetz ſtellt

den Mehrbedarf der Heeresverwaltung an Geld für das Etats
jahr 1912-18 bis in die minimalſten Einzelheiten feſt. Nur
für Erhöhung der Soldatenlöhnung wird, wie bereits ge
meldet, nichts gefordert. Bei näherem Zuſehen finden wir
nun in der Berechnung des Bedarfs folgende Zeilen:

Er (der Bedarf) vergrößert ſich vom Jahre 1918 ab aus
Anlaß der Erhöhung der Mannſchaftslöhnung noch um
jährlich rund 15 Millionen Mark für das Reichsheer.

Jn den umfangreichen Berechnungen, die das Reichs
ſchatzamt aufgeſtellt hat, wird die Erhöhung der Mann
ſchaftslöhnung nicht erwähnt. Es iſt nicht zu verſtehen,
weshalb nun dieſe Erhöhung abermals verſchoben werden
ſoll. Jſt eine Erhöhung der Mannſchaftslöhnung ernſtlich
beabſichtigt, dann vermag man nicht einzuſehen, weshalb
dieſe Erhöhung nicht auch bereits am 1. Oktober eintreten
ſoll. Die ganze Erhöhung würde 716 Millionen Mark be-
anſpruchen, eine Summe, die eine Bagatelle iſt im Vergleich
zu den enormen Mehrforderungen, die für das Reichsheer
geſtellt werden. Aus der ganzen Art, wie dieſe Erhöhung
der Mannſchaftslöhnung behandelt wird, ergibt ſich die Be
rechtigung unſerer Frage, wo denn dieſe Erhöhung eigentlich
bleibe. Es ſieht in der Tat ſo aus, als ob die Heeresber
waltung gerade auf dieſe Ausgabe keinen beſonderen Wert
lege. Jedenfalls wird die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion beantragen, die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung
ſofort vorzunehmen.

Eiſenbahnkritik im Klaſſenhauſe.
Jm Dreiklaſſenhauſe legte am Mittwoch bei der Fort

der allgemeinen Beſprechung des Eiſenbahnetats zunächſt
noſſe Hirſch die grundſätzliche Anſchauung über das Ver
hältnis der Eiſenbahnfinanzen zu den r Staats
finanzen dar. Er warnte vor einer Ueberſchußpolitik, unten
der letzten Endes die Verkehrspolitik Schaden leiden
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und durch die die Eiſenbahn ihrem eigentlichen Zweck völlig
entfremdet würde. Weiter gab unſer Redner eine Reihe von
beherzigenswerten Anregungen. Vor allem verlangte er die
Abſchaffung der vierten und der erſten Wagenklaſſe und die
Einführung von Schlafwagen für die Reiſenden der dritten
Klaſſe. Das Vorgehen der Verwaltung gegen die politiſche
Betätigung der Beamten und Arbeiter wurde von dem Ge-
noſſen Hirſch, der am Schluſſe energiſch für die deutſche
Eiſenbahngemeinſchaft eintrat, aufs ſchärfſte kritiſiert.

Aus der Erwiderung des Miniſters geht hervor, daß an
Reformen nicht zu denken iſt. Die vierte Wagenklaſſe ſoll
beibehalten werden, da ſie hohe Ueberſchüſſe liefert. Schlaf
wagen für die Reiſenden dritter Klaſſe, die man im Aus-
lande längſt kennt, ſollen in Preußen nicht eingeführt werden.
Tarifreformen in nennenswertem Umfange ſind nicht zu er-
warten. Von einer Eiſenbahngemeinſchaft will man aus
finanziellen Gründen nichts wiſſen, eine Anſicht, die durch die
Rede des Finanzminiſters noch bekräftigt wurde. Einzig und
allein die Fahrkartenſteuer möchte der preußiſche Eiſenbahn-
miniſter beſeitigen, aber da hindert ihn wieder die Reichs-
regierung, die dieſe Steuer nur dann aufheben will, wenn
ihr ein vollgültiger Erſatz dafür geboten wird. Herr von
Breitenbach iſt ſtolz auf ſeine Erlaſſe, die den Beamten gegen
Recht und Geſetz die Teilnahme an ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen und das Leſen ſozialdemokratiſcher Blätter ver-
bieten, ſowie ihnen ihr Koalitionsrecht ſchmälert. Dieſe Aus-
führungen riefen natürlich den lebhafteſten Beifall bei der
Mehrheit des Dreiklaſſenparlaments hervor. Das wird uns
aber nicht hindern, weiter unermüdlich für die Rechte der
kiſenbahner zu kämpfen.

Deutſches Reich.
Jeſuiteninteryellation im Reichstage. Die nationalliberale

Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, eine Jnterpellation darüber
einzubringen, wie der Reichskanzler über die abweichende Aus-
legung des Jeſuitengeſetzes durch die bayriſche Regierung denkt
und welche Wege er eventl. beſchreiten will, um die bayeriſche
Handhabung mit der durch die übrigen deutſchen Staaten in
Einklang zu bringen.

Die Antwort auf den Rixdorfer Wahlrechtsraub. Einen
glänzenden Sieg errangen unſere Genoſſen bei den Stadtver-
ordnetenwahlen der zweiten Klaſſe in Neukölln (Rixdorf). Ge
wählt wurden 6 Sozialdemokraten fünf weitere
kommen in Stichwahl. Es gelang keinem einzigen Gegner, im
erſten Wahlgange durchzukommen. Große Begeiſterung herrſcht
über dieſe Antwort auf den verſuchten Wahlrechtsraub.

Ruſſiſche Grenzfrechheiten. Als am Dienstag abend der
preußiſche Grenzkommiſſar, Hauptmann Dreßler in Enydt-
kuhnen, die ruſſiſche Grenze überſchritt, wurde er, angeblich
unter dem Verdacht der Spionage, verhaftet und nach dem Ge
fängnis in Wilna abgeführt.

Ein in einem Grenzdorf bei Memel beſchäftigter Arbeter
hatte am Sonntag Bekannte beſucht, die jenſeits der ruſſtſ hen
Grenze wohnen. Auf dem Rückwege verfolgten ihn zwei
Grenzkoſaken bis auf preußiſches Gebiet, wo ihm einer einen
Schuß in den Kopf beibrachte.

Jm erſteren Falle wird ſich die Regierung natürlich bemühen,
ihren Grenzkommiſſar wieder frei zu bekommen; im letzteren
Falle wird man Erhebungen anſtellen, bei denen nichts heraus-
kommt.

Die vorſichtigen Spiritusbrenner. Der Konſumverein
Leipzig- Plagwitz richtete an die Spirituszentrale eine Anfrage
wegen Lieferung größerer Quantitäten Spiritus. Die Spiri-
tuszentrale teilte dem Konſumbverein mit, daß er die verlangte
Menge ſofort erhalten könne, die Preisfeſtſetzung könne
freilich erſt ſpäter erfolgen. Die Spirituszentrale
will offenbar erſt den Verlauf der Verhandlungen des Reichs-
tags über die Aufhebung der Liebesgabe abwarten, ehe ſie den
Preis des jetzt abgegebenen Spiritus bemißt. Fällt die Liebes
gabe, dann gedenkt ſie zweifellos durch andere Preisfeſt-
ſetzungen ſich ſchadlos zu halten. Wie man ſieht, wiſſen ſich
die Spiritusbrenner immer zu helfen und ob mit oder ohne
Liebesgabe auf ihre Rechnung zu kommen.

Die „anſtändigen“ Mittel der Konſervativen. Auf dem
ſchleſiſchen Parteitage der Konſervariven ſagte bekanntlich
Herr v. Heydebrand, wir, die Konſervativen, führen den Wahl
kampf mit an ſtändigen Mitteln. Wie die „anſtän-
digen“ Mittel der Herren Konſervativen ausſehen, davon ein
Beiſpiel aus dem eigenen Wahlkreiſe des unge-
krönten Königs von Preußen ſelbſt. Der natio-
nalliberale Kandidat, Gutspächter Schmidthals. wurde von

dem konſervativen Wanderagitator Adler Breslau verdächtigt,
daß ihm die Breslauer Judenpartei für ſeine Kan-
didatur 100000 Mk. zugeſichert habe. Außerdem
beſchimpfte Adler Herrn Schmidthals als politiſches
Chamäleon. Die öffentliche Warnung des Beleidigten be-
antwortete Adler mit einer neuen Beleidigung und erbot ſich
ſogar öffentlich, den Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptungen
zu erbringen. Das iſt ihm allerdings vor Gericht nicht
gelungen, denn das Breslauer Schöffengericht verurteilte
den konſervativen Agitator zu der geringen Strafe von 30
Mark. Das Gericht muß alſo demnach zu der Ueberzeugung
gekommen ſein, daß die Kampfesmittel der Konſervativen doch
nicht ſo ganz anſtändig ſind, denn ſonſt wäre es nicht zu einer
Verurteilung gekommen.

OeſterreichUngarn.
Demiſſion des ungariſchen Miniſteriums. Die ungariſche

Kriſis, die ſich ſchon ſeit Monaten hinſchleppt, hat jetzt
wieder zum Rücktritt des Kabinetts Khuen Hedervary ge-
führt. Franz Joſeph hat die Demiſſion angenommen. Jn-
folgedeſſen wird Graf Khuen Hedervary dem ungariſchen
Abgeordnetenhaus Mitteilung von der Demiſſion machen.
Berufungen werden, wie offiziell mitgeteilt wird, erſt in ein
oder zwei Tagen erfolgen. Man glaubt, daß, falls Lukacz
die Kabinettsbildung übernimmt, der derzeitige Präſident des
Abgeordnetenhauſes, Navay, das Portefeuille des Jnnern
übernehmen wird. Sofort nach der Ernennung des Kabinetts
Lukacz wird auch der Ausnahmezuſtand in Kroatien aufge
hoben werden. Das Abgeordnetenhaus wird ſich morgen
nach der Bekanntgabe der Demiſſion des Kabinetts Khuen
vertagen.

Spanien.
Die Gefängnisgreuel von Figueras. Ein Redakteur des

Heraldo in Madrid hat ſich Eingang in das Schloß von San
Fernando zu verſchaffen gewußt, das ſeit einigen Jahren als
Staatsgefängnis dient. Seine Berichte rufen in ganz Spanien

ungeheure Erregung hervor, denn die Zuſtände
in dieſem Gefängnis übertreffen noch die
Schrecken von Montjuich. So wurde ein Gefangener,
der einen anderen vor Mißhandlungen eines Aufſehers
ſchützen wollte, in eine Zelle geſchleppt, wo zwei Revolver-
ſchüſſe auf ihn abgefeuert wurden. Er liegt im Gefängnis-
ſpital. Die ſchlimmſten Dinge aber ſpielen ſich in einem
Raum ab, der „Sibirien“ genannt wird. Der Journaliſt hat
dort 19 halbnackte Männer geſehen, die an der Mauer ange-
kettet waren. Der Abſtand von einem zum anderen beträgt
einen Meter. Die einzige Lichtöffnung hat 50 Zentimeter
Höhe und 10 Zentimeter Breite. Ein in der
Mitte ſtehender Kübel dient zur Aufnahme der Exkremente.
Die 19 Gefangenen ſind in dieſem Raum ſeit dem Juni
vorigen Jahres interniert und ſeit dieſer Zeit iſt es ihnen
verboten, miteinander zu ſprechen. Wird jemand bei der
Uebertretung dieſes Verbots erfaßt, erhält er 200 Stockhiebe.
Die Gefangenen ſchlafen auf der bloßen Erde und erhalten
zur Ernährung nur trockenes Brot und Waſſer.

Und dieſe unerhörten Beſtialitäten geſchehen unter einer
Regierung, die ſich „liberal“ nennt!

Mexiko.
Uncle Sam möchte „intervenieren“. Die anarchiſchen Zu

ſtände in Mexiko reizen die Regierung der Vereinigten
Staaten noch immer zu einem unmittelbaren bewaffneten
Eingreifen, und das wird ſicher auch geſchehen, ſobald es die
Jntereſſen der in Mexiko herrſchenden amerikaniſchen Kapi-
taliſten erfordern. Augenblicklich ſind 10 000 amerikaniſche
Soldaten an der mexikaniſchen Grenze zuſammengezogen, und
der Befehlshaber dieſer Truppen erklärte, er ſei bereit, 48
Stunden nach Eintreffen eines Befehls mit ſeinen Soldaten
einen Vormarſch in das Jnnere von Mexiko vorzunehmen.
Von den Gegnern Tafts wird die Behauptung ausgeſprochen,
daß dieſer und ſeine Anhänger eine kriegeriſche Jnterven-
tion der Vereinigten Staaten in Mexiko wünſchen, um die
Wiederwahl Tafts, die durch Rooſevelt gefährdet wird, zu
ſichern eine Annahme, die große Wahrſcheinlichkeit für ſich
hat.
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Vier Staatsaktionen verpufft t
Genoſſe Kinkel in Göppingen (Württemberg), der

Vorſitzende unſerer dortigen Parteiorganiſation und Mit-
gig des württembergiſchen Landtags, erfreut ſich ſeit
Jahren des grimmigſten Haſſes der Gegner unſerer Partei.
Neuerdings glaubte man ihm aus ſeiner Tätigkeit als Kon
trolleur der Ortskrankenkaſſe Göppingen einen haltbaren
Strick drehen zu können. Jn der bürgerlichen Preſſe Göp-
pingens und Stuttgarts wie im ganzen Reiche wurde Ge-
noſſe Kinkel der „Urkundenfälſchung“ und ſonſtiger grauſer
Verbrechen angeklagt. Die Staatsanwaltſchaft wurde ſcharf
gemacht, die denn auch das Verfahren einleitete, wie jubelnd
aller Welt verkündet wurde. Jetzt iſt das Verfahren
wieder eingeſtellt worden. Die Göppinger Freie
Volkszeitung bemerkt dazu: „Es iſt dies das vierte
ſtaatsanwaltliche Verfahren gegen den Genoſſen Kinkel, die
alle wieder eingeſtellt werden mußten, zum ſehr großen Leid-
weſen ſeiner guten Freunde aus dem bürgerlichen Lager und
außerhalb.“

Gegen zariſche Juſtizverbrechen.
Der dieſer Tage zu Ende geführte Monſterprozeß gegen die

armeniſche Partei Daſchnakzutj un hat die allge-
meine Aufmerkſamkeit wiederum auf die Augiasſtälle und die
Verbrechen der ruſſiſchen Juſtiz gelenkt. Seit der Bewegung
zugunſten der unſchuldig verurteilten ſozialdemokratiſchen
Dumaabgeordneten ſteht die ruſſiſche Schandjuſtiz ohnedies
im Mittelpunkte des allgemeinen Jntereſſes. Der jetzt zu
Ende geführte Prozeß, der ungemein viel Aehnlichkeit mit dem
Juſtizverbrechen an den Dumaabgeordneten aufweiſt, hat der
Verurteilung dieſer Schandjuſtiz neue Nahrung zugeführt.
Derſelbe höchſte Gerichtshof, die beſondere Seſſion des Regie-
renden Senats, der ſich 1907 zum Werkzeug des Staatsſtreichs
hergab und die ſchändlichen Machinationen Stolypins und der
„Ochrana“ durch ſeinen Juſtizmord deckte, hat nun, nach zwei
monatigen Mühen, ein ſchmähliches Tedenzurteil gegen ein
ganzes Volk gefällt.

Der Ausgang dieſes Prozeſſes wird ſchon dadurch allein
charakteriſiert, daß ungeachtet aller Bemühungen der Staats-
anwaltſchaft, die vor keiner Fälſchung zurückſchreckte, von 149
Angeklagten 94 oder faſt zwei Drittel freigeſprochen
werden mußten, Sogar Profeſſor Schiemann hebt bei der
Beſprechung dieſes Urteils hervor, daß die Freigeſprochenen
unſchuldig in Unterſuchungshaft geſeſſen haben.
Zieht man aber in Betracht, daß die Angeklagten faſt vier
Jahre lang in Unterſuchungshaft ſaßen, daß ſie alle Greuel
der ruſſiſchen Gefängnishöllen über ſich ergehen laſſen muß-
ten, daß der mit der Unterſuchung betraute Richter Lys hin
das ganze Regiſter ſeines Fälſchertalents gegen ſie ſpielen
ließ, ſo erſcheint das hinter geſchloſſenen Türen gefällte Urteil
des höchſten Gerichtshofes als eine Selbſtbrands
markung der ruſſiſchen Juſti z. Und noch ein Brand
mal mußte ſich das ruſſiſche Juſtizreſſort ſelbſt auf die Stirne
drücken: der Fälſcher Lyſhin, ein beſonderer Günſtling des
Juſtizminiſters Schtſcheglowitow, ſah ſich noch vor dem Ab
ſchluß des von ihm vorbereiteten Prozeſſes genötigt, ſeinen
Abſchied einzureichen. Und dennoch wurden auf Grund
ſeines Materials 4 Perſonen zur Zwangsarbeit, 26 Perſonen
zum Verluſt aller Rechte und zur lebenslänglichen Depvortation
nach Sibirien und 21 Perſonen zur Feſtungshaft verurteilt!

Das Organ der Partei Daſchnakzutjun, die in Genf erſchei
nende Zeitung Droſchnak, wendet ſich in einem flammen-
den Proteſtartikel gegen dieſes neue Juſtizverbrechen der zari-
ſchen Regierung. „Was iſt das Ergebnis dieſes Hochverrats-
prozeſſes?“ fragt es. „159 gefangene Armenier waren, als
Mitglieder der Partei Daſchnakzutjun, der Verſchwörung
gegen die Einheit des Reiches, ſeparatiſtiſcher Beſtrebungen
zum Zweck der Wiederherſtellung eines unabhängigen Arme-
niens uſw. angeklagt. Nun hat ſich dieſe abſurde Anklage als
das Reſultat einer Unterſuchung erwieſen, die wie die ſkan
dalöſen Enthüllungen gezeigt haben von Anfang bis zu
Ende größtenteils auf Fälſchungen beruht. Angeſichts dieſer
Verbrechen der „modernen“ Magiſtratur hat die Verteidigung
ſarpwis erklärt, es ſei unmöglich, dieſen Prozeß fortzu
ühren
Das Gerichtstribunal, gegenwärtig nichts weiter als eine

untergeordnete Sektion des Juſtizminiſteriums, blieb taub
gegenüber dieſen berechtigten Forderungen der Verteidigung.
„Es iſt keine Zeit vorhanden, eine neue Unterſuchung einzu

Eisberge.
Zum Untergang der Titanic.

Henry F. Urban, der deutſchamerikaniſche Publizift, hat in
ſeiner Skizze Der Eisberg mit dramatiſcher Wucht die Be
fahr geſchildert, die den Rieſen des Ozeans von den gewaltigen
ſchwimmenden Eismaſſen droht, die ſich alljährlich im Früh-
jahr aus der Arktis auf ihrer Wanderung nach dem Süden
machen und die Ozeanrenner mit Verderben bedrohen. Nun
hat juſt den neueſten und größten aller Dampfer, die An
Atlantic befahren, das Mißgeſchick einer Kolliſion mit einem
Eisberg erreicht, ein Mißgeſchick, das zu einer furchtöaren
Kataſtrophe geführt hat. Der Dampfer Titanic der White Star
Linie iſt ſchon kaum mehr ein Schiff zu nennen; er iſt auch kein
ſchwwimmendes Hotel, er iſt geradezu eine ſchwimmende
Stadt. Nicht weniger als 5476 Menſchen gewährt er bei volle
Beſetzung Raum und Unterkunft; davon bilden 700 die Mann-
ſchaft, und von den verbleibenden 4776 Paſſagieren können 776
in der erſten, 500 in der zweiten Kajüte befördert werden, wäh-
rend 3500 Mann Raum im Zuwiſchendeck finden. 300 Meter
lang iſt das Ungetüm, ebenſo wie ſein Schweſterſchiff Olympic;
es hat eine Waſſerverdrängung von 60000 Tonnen und über-
trifft damit die bis vor kurzem als die größten Ozeanrenner
angeſehenen Dampfer Mauretania und Luſitania der Cunard-
Linie, und zwar um nicht weniger als 15 000 Tonnen. 20 Meter
hoch ragt das Bootsdeck über den Waſſerſpiegel. Jn dieſer
über den Ozean wandernden Stadt ſind die größten Raffine-
ments verwirklicht, die ſich ein amerikaniſcher Nabob in ſeinen
kühnſten Anſprüchen auszudenken vermag. Auf der Titanic
gibt es zum Beiſpiel ein Gartenreſtaurant, in dem man auf
knirſchendem Silberkies unter blauem Himmel, rings umgeben
von Blumen und Blattpflanzen ſitzt, und deſſen Zaun farben-
prächtige exotiſche Schlingpflanzen überwuchern. Da gibt es
wie in einem Luxusbadeort eine Galerie für Kaufläden, wo die
Dollarprinzeſſinnen ihr Bedürfnis nach koſtharen Spitzen, nach
Juwelen, den neueſten Pariſer Modehüten u. dergl. befriedigen
können. Da fehlt weder ein Schwimmbad, ein Fiſchbaſſin für
Angler, eine Rollſchuhbahn, ein Feſtſaal noch ein Theater von
Kleinigkeiten, wie ein Kinderſpielzimmer, gar nicht zu reden.
Wunderbar ruhig, ſelbſt bei ſchwerem Secgang, fuhr dieſes
errliche Schiff; denn dank ſeiner gewaltigen Länge umſpannte

es mindeſtens drei Wellenzüge mittlerer Größe, ſo daß das
Stampfen und Schlingen auf ein Minimum reduziert war.

Dieſes ſchwimmende Gemeinweſen mit ſeinen Tauſenden von
Menſchen iſt nun einem der gefürchteten Wanderer des Nord-
atlantic zum Opfer gefallen, die alljährlich im Frühjahr die
Schrecken der Arktis weit über die große Heerſtraße des Ozeans
bis an die Grenze der ſubtropiſchen Zone tragen. Die Eisberge
ſtammen, ſoweit ſie für die nördliche Halbkugel in Betracht
kommen denn den Aequator überſchreiten ſie nicht aus
den höchſten nördlichen Breiten. Wenn die Gletſcher Grön-
lands ſich bis ins Meer hinein fortſchieben, ſo bricht meiſt der
über das Feſtland hinausragende Teil mit großer Gewalt ab;
man ſagt: der Gletſcher „kalbt“. Die Eismaſſe treibt dann
ziellos im Meere, bis ſie in den Bereich einer der arktiſchen
Strömungen gerät, die ſie nach Süden führt. Noch häufiger
entſtehen Eisberge im freien Polarmeere, wenn ſich Packeis
und Eisfelder wild übereinander ſchieben und auftürmen. Un-
geheure Eisfelder werden ſo von den kalten Meeresſtrömungen
in niedrigere Breiten getragen, Eisfelder, die oft eine Länge
und Breite von mehreren Kilometer erreichen. Mehr als 100
Meter hoch ragen oft die Eismaſſen über den Waſſerſpiegel
empor; aber nur etwa ein Siebentel ihrer Geſamthöhe iſt ober-
halb des Waſſerſpiegels ſichtbar. Denn da das Eis ein
geringeres ſpezifiſches Gewicht als das Waſſer hat, ſo ſchwimmt
der weitaus größere Teil der Maſſe im Meere, und ein Eisberg,
der 100 Meter emporragt, hat unter Waſſer unzweifelhaft noch
eine Tiefe von 600 bis 700 Meter, ſo daß die Bezeichnung als
Eisberg angeſichts dieſer ungeheuren Maſſe durchaus das Rich-
tige trifft. An Eisbergen fehlt es namentlich im weſtlichen
Teil des Atlantiſchen Ozeans während der ganzen erſten Hälfte
des Jahres nicht; am häufigſten ſind ſie jedoch in den Mongten
April und Mai, wenn die kalte Labradorſtrömung ſie aus der
Baffinbai und aus der Davisſtraße oder von der grönländiſchen
Küſte in die vielbefahrenen Gewäſſer im Süden der Reufund-
landbank treibt. Hier an der Grenze der kalten Lahbradorſtrö-
mung und des warmen Golfſtromes wird durch die häufig herr-
ſchenden dichten Nebel die Gefahr biswoeilen außerordentlich
vergrößert; von der Häufigkeit ihres Auftretens zeugen zahl
loſe Beobachtungen. So hat am Oſftrande der Neufunoland-
bank am 24. Mai 1882 ein deutſcher Dampfer innerhalb 24
Stunden nicht weniger als 351 Eisberge geſichtet.

Jn der gegenwärtigen Jahreszeit ſind die Seeleute in jenen
Gewäſſern naturgemäß vor Begegnungen mit den unheimlichen
ſchwimmenden Koloſſen ſehr auf der Hut. Aber bei Nebel, zu
mal bei Nacht, gibt es kaum ein anderes Mittel, herannahende
Eisberge zu erkennen, als die Beobachtung des Thermometers.
Denn die Kälte, die von dieſen Millionen Kubikmetern Eiſes
ausgeſtrahlt wird, iſt ſo intenſiv, daß die Lufttemperatur bei der
Annäherung eines Eisbertges geradezu rapide ſinkt. Schauer-
lich dröhnt zu ſolchen Stunden, in denen der Kapitän Gefahr
vermutet, das Nebelhorn; vor dem Eisberg ſelbſt allerdings
gibt es keine andere Rettung als ſchleunige Flucht und Ver-
änderung des Kurſes. Aber auch das iſt ein ſchwieriges Be-
ginnen, ſobald der Nebel oder nächtliche Dunkelheit jede Aus-
ſicht unmöglich macht. Vei klarem Wetter und hellem Sonnen-
ſchein bieten die oft überaus bizarren Eisberge allerdings ein
wundervolles Bild. Manche ragen wie Felsinſeln maſſig aus
dem Meere empor, und in ihren weißen Wänden ſpielt das
Sonnenlicht mit zauberiſcher Pracht. Andere wieder ſind wild
zerklüftet, gleich Spitzen und Klippen; wieder andere bilden
breite Tore und Brücken, von denen bei Froſtwetter ungeheure
Eiszapfen und Nadeln herabhängen.

Nach den internationalen Beſtimmungen hat jedes Schiff die
Pflicht, die Poſitionen der geſichteten Eisberge den Hafenbehör-
den zu melden. Neuerdings dient zu dieſen Meldungen in
immer wachſendem Umfange die drahtloſe Telegraphie. Auch
die einander begegnenden Schiffe ſignaliſieren ſich die Eisver-
hältniſſe, die ſie bei der Neufundlandbank antrafen; gegen-
wärtig teilen ſie ſich ihre Wahrnehmungen darüber bereits auf
weite Entfernungen drahtlos mit. Alle die Angaben werden
an die Deutſche Seewarte in Hamburg und an das Hhdro-
graphiſche Amt in Neuyork telegraphiert; auf Grund dieſer
Meldungen entwerfen die beiden Jnſtitute Eiskarten und
Eisprognoſen, die den auslaufenden Schiffen mitgegeben wer
den. Doch können alle Vorſichtsmaßregeln, wie der Fall der
Titanie wieder zeigt, nicht verhindern, daß gelegentlich Zu-
ſammenſtöße zwiſchen Schiffen und Eisbergen erfolgen, Kolli-
ſionen, die beſonders deshalb ſo verhängnisvoll für die Dampfer
werden können, weil ſie gewöhnlich auf den Teil der Eisberge
auflaufen, der unter dem Waſſer iſt, und der ſich viel weiter
im Umtreiſe erſtreckt als der ſichtbare Teil des eiſigen Koloſſes,,
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leiten“, erklärte der Gerichtsvorſitzende Senator Kriwzo v.
Und am folgenden Tage wurde eine große Anzahl Jniellek
tueller zu ſchweren Strafen verurteilt

„Gs iſt keine Zeit vorhanden, eine neue Unterſuchung einzu
leiten O, man bedarf einer ſolchen gar nicht. Denn das
Urteil lag ſchon längſt fertig im Kabinett des Juſtizminiſters,
des berüchtigten Herrn Schtſcheglowitow. Die ganze Gerichts
komödie, mit ihren Hunderten von Zeugen, den beredten und
feurigen Reden der Verteidiger, der beſten Rechtsanwälte Ruß
lands, war nichts weiter als eine leere Formalität. Das
Miniſterium, geleitet von Herrn Schtſcheglowitow, hat trotz der
erwieſenen Fälſchungen und ſchreienden Ungerechtigkeiten die
Züchtigung der armeniſchen Bevölkerung diktiert, die es in den
dunklen, ſtürmiſchen Jahren 1903, 1905 und 1906 gewagt hatte,
mit den Waffen in der Hand aufzutreten gegen die wilde Ver
folgungspolitik des Miniſters Plehwe und des kaukaſiſchen
Statthalters Fürſt Golitzyn, gegen die brutale Konfiskation
ihrer nationalen Güter und gegen den furchtbaren Sturm der
tatariſchen Vendée, die die Regierung ſelbſt gegen ſie los-
gelaſſen hatte, um die drohende Revolution niederzuwerfen und
die Kräfte der Armenier lahmzulegen.

Plehwe und Golitzyn wurden geſchlagen und von dem „neuen
Regime“ ſelbſt verurteilt. Jndeſſen wird die traurige Legende
über den „armeniſchen Separatismus“ noch heute in den hohen
Regierungskreiſen kolportiert, und ein neuer drakoniſcher
Schlag gegen das Volk Ruſſiſch-Armeniens wird geführt.

Uebernimmt Herr Kokow zew im Verein mit ſeinem Kol-
legen Schtſcheglowitow dieſe ſchwere Verantwortung
Wird die öffentliche Meinung Europas die Vollendung

dieſes neuen Verbrechens gegen die Menſchlichkeit zulaſſen
Wir appellieren an alle Herzen, an alle Freunde des kleinen

Volkes, das das Joch ſeines jahrhundertealten Martyriums ab
zuſchütteln ſucht, um der Segnungen der Kultur teilhaftig zu
werden, das aber von dem ruſſiſchen Adler in ſeinen Krallen
gehalten wird, unabläſſig gepeinigt und ſelbſt in Perſien und
der Türkei von ihm verfolgt.“

Gewerkſchaftliches.
Wie die preußiſche Polizei und Juſtiz „Arbeitswillige“

ſchützen.

Nicht allein die Göttin Juſtitig wendet den Arbeitswilli-
gen ihr beſonderes Wohlwollen zu, ſondern auch die Polizei
iſt im Dienſte der beleidigten Arbeitswilligen in einer Weiſe
tätig, die man ſonſt nicht vorfindet, da die Staatsanwalt-
ſchaft meiſt die Einleitung eines Verfahrens ablehnt, mit dem
Beſcheide, daß für ein Einſchreiten kein öffentliches Jnter-
eſſe vorliege. Doch bei Arbeitswilligen-Beleidigungen iſt
das weſentlich anders, wie nachſtehender Fall beweiſt.

Jn Duisburg iſt vor einiger Zeit bei einem Trans
portarbeiterſtreik vom einem Arbeitswilligen ein
braver Arbeiter namens Meierling auf offener Straße
niederge ſchoſſen worden. Zum Andenken an dieſe
Tat haben organiſierte Arbeiter in Duisburg eine Poſtkarte
mit dem Bildnis Meierlings und darunter einen Hinweis
auf den Totſchlag herſtellen laſſen. Jedenfalls fühlte ſich
durch die Karte der Arbeitswillige „beleidigt!. Er ſtellte
wohl Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft, denn dieſe trat
am Dienstag in eine große Aktion zur Ermittelung des Her-
ſtellers der Karte ein. Dabei ließ ſie aber nicht nur in
Duisburg im Betriebe der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung
und im Bureau der dortigen Zahlſtelle des Transport-
arbeiterverbandes hausſuchen, ſondern ging auch hinüber nach
Eſſen. Die dortige Polizei hatte den Auftrag, in der
Eſſener Arbeiterzeitung und im Bureau des Transport-
arbeiterverbandes daſelbſt ſämtliche Geſchäfts
bücher zu beſchlag nahmen. Das beſorgte ſie nament-
lich beim Transportarbeiterverband ſo ausgiebig, daß dieſer
nicht in der Lage iſt, ſeine Geſchäfte erledigen zu können.
Das Verzeichnnis der hier beſchlagnahmten Gegenſtände um-
faßt 32 Poſitionen. Von den Markenbeſtänden der Zahlſtelle
bis zur Privatkorreſpondenz der Geſchäftsführer
wurde alles ausgeräumt. Am bemerkenswerteſten iſt aber,
daß auch die Mitgliederliſten beſchlagnahmt
worden ſind, auch die der Straßenbahner. Was haben
dieſe mit der in Duisburg vertriebenen Poſtkarte zu tun?

Es ſei hinzugefügt, daß die beanſtandete Karte nicht in
Eſſen gedruckt iſt und auch dort nicht vertrieben wird. Die
Leitung der Zahlſtelle Eſſen des Transportarbeiterverbandes
hatte nicht einmal eine Ahnung von der Exiſtenz der Karte.

Auch in der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung und im
Duisburger Transportarbeiterverband iſt alles Erreichbare
beſchlagnahmt worden.

Was ſich dagegen Arbeitswilkige ungeſtraft heraus
nehmen dürfen, beweiſen neuerdings Vorgänge beim Streik
in der Görlitzer Waggonfabrik. Um den Streik zu
brechen, hat die bekannte Arbeitswilligenfirma Kaczmarek-
Berlin ein Sortiment von 76 Mann dieſer dem Staate nütz
lichen Elemente nach Görlitz befördert.

Einer von der Truppe, der unter der Vorſpiegelung, daß in
Görlitz keine Lohndifferenzen vorliegen, ſich von Kaczmarek

halte anwerben laſſen, gab eine anſchauliche Schilderung von
den Erlebniſſen vor und während der Fahrt und nach dem Ein-
treffen in dem Betriebe der Waggonfabrik in Görlitz. Danach
iſt die Kerntruppe des Kaczmarek ſchon auf dem Görlitzer Bahn
hof in Berlin gegen organiſierte Holzarbeiter
tätlich vorgegangen. Jm Warteſaal wurde ein Ange
ſtellter der Zahlſtelle Berlin des Holzarbeiterverbandes durch
Schläge mit einem Bierſeidel erheblich am Kopfe verletzt, ſo
daß er ſich auf der Unfallſtation verbinden laſſen mußte. Die
anweſenden Polizeibeamten weigerten ſich zu-
nächſt, auf Erſuchen eines Holzarbeiters, den Täter, als welcher
Kaczmarek angegeben wurde, feſtzuſtellen. Erſt auf beſonderen
Einſpruch eines Führers der Gelben, der jedenfalls aus Kon-
kurrenzneid ſich auf dem Bahnſteig befand, wurde die Feſtſtel-
lung des Täters bewirkt. Kurz vor der Abfahrt habe einer der
„Helden“ geſagt: „Wer jetzt den Zurückzieher macht, kriegt
Stauke!“ Unterwegs ſtellte ſich heraus, daß die Arbeits
willigen mit Gummiknüppeln, Schlägern,
Meſſern und Dolchenbewaffnet waren und ſich über
die beſſere Handhabung dieſes „Handwerkszeuges“ gegenſeitig
belehrten. Der ſo ſchmählich getäuſchte Arbeiter, der vor dieſer
Geſellſchaft ein Grauen empfand, wollte nach ſeiner Ankunft
in Görlitz wieder ſeine Papiere zurück haben, um ſo ſchnell wie
möglich aus dem Bereiche dieſer Leute zu kommen. Kaczmarek
verweigerte die Herausgabe der Papiere. Wenn er, der fremde
Arbeiter, nicht ein Pfand hinterlaſſe oder nicht das Reiſegeld
zurückerſtatte, käme er mit heiler Haut nicht heraus, er, Kacz-
marek, brauche nur den Rücken zu drehen, und ſchon iſt die
Sache erledigt, und dann würde er, der Fremde, ſein Leben
lang an dieſe Fahrt denken. Da die ſchon vorher drohende
Haltung der Kaczmarek-Garde immer ernſthafter wurde, hat
der Arbeiter unter dem Druck dieſer für ihn gefährlichen Situa-
tion ſeine Uhr als Pfand gegeben, worauf er ohne Papiere
gehen konnte. Erſt im Laufe des Tages wurden ihm zuf tele-
phoniſche Beſchwerde eines Genoſſen aus der Redaktion unſeres
Görlitzer Parteiblattes bei der Werksleitung die Papiere nieder
ausgehändigt. Die Uhr herauszugeben, weigerte ſich Kacz-
marek.

Nach den Angaben dieſes fremden Arbeiters ſollen die Ar-
beitswilligen pro Woche 39 Mark und freie Station erbalten,
während den eigenen Arbeitern von der Firma Einſtellungs-
löhne von 27 und 28 Pf. pro Stunde gezahlt werden.

Für Montag abend waren von den am Ausſtand beteiligten
Organiſationen zwei öffentliche Verſammlungen einberufen
worden, um die Einwohner über die Urſachen des Ausſtandes
zu unterrichten. Der Beſuch dieſer Verſammlungen, die in den
zwei größten Sälen ſtattfanden, war ſo ſtark, das noch ein
drittes Lokal, das vorgeſehen war, hinzugenommen werden
mußte. Jn allen drei Verſammlungen, die insgeſamt von
4000 Menſchen beſucht waren, wurde eine Reſolution gegen das
Treiben der Arbeitswilligen angenommen. Zu zug von in der
Holz und Metallinduſtrie tätigen Arbeitern, von Malern und
Anſtreichern, gelernten und ungelernten Arbeitern iſt ſtreng
fernzuhalten.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
im Jahre 1911.

Seit Beſtehen des Verbandes iſt der Aufſtieg der Organi-
ſation im vergangenen Jahre der größte geweſen. Die Zahl
der Mitglieder ſtieg von 39 262 auf 47 376. Das größte Kon-
tingent der Mitglieder ſtellen die Gasarbeiter mit 14 979, dann
folgen die Straßenreiniger mit 5146, die Straßen und Wege-
bauarbeiter mit 3414, das Krankenpflege-, Maſſage- und Bade-
perſonal mit 3011, das Perſonal der Parkanlagen, Friedhöfe
und Tiergärten mit 2161, der beim Waſſerbau Beſchäftigten
mit 2072, der bei den Waſſerwerken Tätigen mit 1916, der bei
Hafenanlagen und auf Lagerplätzen Beſchäftigten mit 1848,
in Elektrizitätswerken Beſchäftigten mit 1707, bei der Ent-
wäſſerung Tätigen mit 1568, Straßenbahner 1491, Hoch- und
Tiefbauarbeiter mit 1410, bei der Fäkalienbeſeitigung Be
ſchäftigten mit 1811, Vieh und Schlachthofarbeiter mit 961, in
ſonſtigen Betrieben Beſchäftigte, in den Markthallen, der Des-
infektion, den Bedürfnisanſtalten, der Feuerwehr, den Schulen,
Theatern, ſtädtiſchen Bureaus uſw. mit 3312 und in direkten
Staatsbetrieben Beſchäftigten mit 1074.

Mit der Zunahme der Mitgliederzahl haben ſich gleichzeitig
die Finanzen des Verbandes gehoben. Jm Berichtsjahre iſt
erſtmalig die Million an Einnahmen nicht bloß erreicht, ſon
dern überſchritten worden. 1023 516 Mk. Einnahmen ſtehen
838 189 Mk. Ausgaben gegenüber. Der Vermögensbeſtand be
trägt insgeſamt 652 521 Mk. oder pro Mitglied 15,28 Mk. gegen
über 18,29 Mk. im Vorjahre. Von den Ausgaben haben ſich
beſonders erhöht die ErwerbsloſenUnterſtützung, und zwar
gegenüber dem Vorjahre um 47 505 Mk. (1911 machte ſie 162 277

Mark aus.) Die Unterſtützung in Sterbefällen ſtieg von
29 567,50 Mk. auf 38 762,50 Mk. Die Ausgaben für Rechts
ſchutz ſtiegen von 3587 Mk. auf 4773 Mk. und für Maßrege
lungen von 5817 Mk. auf 6027 Mk. Die Streikunterſtützung
weiſt einen Rückgang auf; ſie fiel von 38 484 auf 19 685 Mk.,
auch die ſonſtigen lokalen Unterſtützungen ſind von 60 250 Mk.
auf 57 126 Mk. gefallen.

Die allgemeine Teuerung in Verbindung mit dem
größeren Fortſchritt in der Technik veranlaßte auch die Mit-

glieder des Gemeinde und Staaksarbeſterverbandes, Lohn-
bewegungen in größerem Umfange durchzuführen. Die Zahl
der Lohnbewegungen erreichte den höchſten Stand ſeit Beſtehen
des Verbandes, ſie belief ſich auf 375 Mk. in 148 Orten für
1150 Betriebe mit 185 120 Beſchäftigten. Erzielt wurde für
64 541 Perſonen eine Lohnaufbeſſerung von 1,18 Mk. pro Kopf
und Woche und eine Arbeitszeitverkürzung für 3253 Perſonen
von 3,8 Stunden pro Kopf und Woche. Es bedarf in Zukunft
noch weiterer Stärkung dieſer Organiſation, um den Forde-
rungen der ſtädtiſchen Arbeiter Geltung verſchaffen zu können.

Die Einigungsverhandlungen im ſächſiſchen Bergarbeiter-
ſtreik geſcheitert.

Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern verhandelte am Mitt-
woch mit den Grubenbeſitzern aus dem Oelsnitz-Lugauer
Streikgebiet. Die Unternehmer lehnten jedes
Entgegenkommen ab; dagegen gaben ſie das völlig
wertloſe Verſprechen, bei ſteigender Konjunktur eine Revi-
ſion der Löhne vorzunehmen. Die ſtreikenden Grubenarbeiter
werden zu dieſem Ausgang der Vermittlungsaktion demnächſt
Stellung nehmen.

Lohnbewegung der Friſeurgehilfen BVerlins.
Die organiſierten Gehilfen haben den tariftreuen Prinzi-

palen den Entwurf eines neuen Tarifvertrages unterbreitet,
über deſſen endgültige Faſſung Verhandlungen eingeleitet
wurden. Der noch geltende Tarif ſieht einen Mindeſtwochen-
lohn von 20 Mark oder 15 Mark pro Woche bei halber Koſt
vor. Die Gehilfen fordern die gänzliche Aufhebung des
Koſt- und Logiszwanges und einen Mindeſtlohn von 22 Mk.
Für die viel verbreitete Aushilfearbeit am Sonnabend und
Sonntag werden anſtatt 8,50 Mk. 10 Mk. gefordert. Ferner
werden gefordert: eine Verkürzung der Arbeitszeit (Ge-
ſchäftsſchluß ſoll anſtatt bisher um 9 Uhr, um 8 Uhr abends
erfolgen), eine Verlängerung der Mittagspauſe von einer
Stunde auf anderthalb Stunden und die Ausdehnung der
Feiertagsruhe von drei auf fünf Tage im Jahre. Eine Ver
ſammlung der tariftreuen Meiſter hatte weniger gegen die
geforderte Lohnerhöhung einzuwenden; dagegen wurden
gegen die Forderung des Achtuhr-Feierabends Bedenken laut,
da die Konkurrenz unter den Meiſtern zu möglichſt langem,
wenn auch unnütz langem Offenhalten der Geſchäfte führe.

Allerlei.
Folgenſchwerer Einſturz eines Neubaues.

Beim Baue der neuen ſtädtiſchen Waſſerleitung in Bergamo
(Oberitalien) ſtürzte eine Mauer der alten Kaſerne ein und
begrub 10 Arbeiter. Drei konnten noch leben d, aber ſchwer
verwundet aus den Trümmern gezogen werden. Zwei Leichen
wurden bisher aufgefunden, die übrigen Arbeiter und ein

Soldat, der bei den Rettungsarbeiten verſchüttet wurde, ſind
ebenfalls tot.

Jn ben Händen von Mädchenhändlern.
Von einem traurigen Geſchick iſt die Familie eines Hildes

heimer höheren Offiziers betroffen worden. Die von ihr nach
Paris in Penſion gegebene Tochter wurde von Mädchen
händlern nach einem öffentlichen Hauſe in London ver-
kuppelt, wo ſie jetzt nach einem halben Jahr in troſtloſem
Zuſtand aufgefunden wurde. Aus Gram über die Schmach
iſt die Mutter des Mädchens dem Wahnſinn verfallen.

Kleines Allerlei. Zuſammenſtoß mit einem Eis
berg in der Oſtſee. Der Flensburger Dampfer Oxident,
der mit einer Ladung Kreide von Aalberg nach Riga unterwegs
war, iſt in der Rigaer Bucht mit einem Eisberg zuſammen
geſtoßen. Das Vorderſchiff iſt voll Waſſer. Der Dampfer
mußte, um vor dem Untergang bewahrt zu werden, bei Bol-
dera auf den Strand geſetzt werden. Geſtrandet. Der
kanadiſche Dampfer Earl Glehy mit Paſſagieren an Bord,
hat mittels drahtloſer Telegraphie dringend um Hilfe gebeten,
da er in der Nähe des Kap Bohn auf Grund gelaufen ſei.
Der Dampfer Minte iſt ſofort zur Hilfeleiſtung abgedampft.
Der Earl Gley verſieht den Dienſt zwiſchen Charleſtown und
Picton. Zuſammenſtoß zweier Flugzeuge in
den Lüften. Mittwoch früh ſtießen auf dem Flugplatze
harre er zwei Flugzeuge in Höhe von etwa 6 Metern zu
ammen, ſo daß beide Apparate zu Boden ſtürzten. Während
der eine Pilot Stieploſcheck unverletzt davonkam, trug der
Führer des anderen Apparats, Leutnant Zwickau, ſowie deſſen

chweſter, die die Fahrt als Paſſagierin mitmachte, zum Teil
erhebliche Verletzungen davon.

e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Neberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliche,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gott l. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 30 Sehten.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 341 Uhr.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 91 Halle a. S., Freitag den 19. April 1912 23. Jahrg.

Acbeitsruhe um 1. Mu!
Ags ſt de würdigſte Form der Muſfeler. Arbelter, ſtreht ſie an, organiſert ihre Ourchführung!

Re Schärfe der Kluſſenlämpfe erfordert gerade jett die gewaltigfte Kraftunſtrengung.

Riſtet zum größten proletgriſchen Kumpfestage!

Die Titanie-Kataſtrophe.
Nachdem die mächtige Erregung und das lähmende Ent

ſetzen über die erſchütternde Schiffstragödie wieder einer
ruhigeren Betrachtung der Kataſtrophe gewichen iſt, erhebt ſich

um ſo ſtärker die Frage: Wo ſind die Schuldigen
Die Behauptungen, daß der Rieſendampfer und 13 tauſend
Menſchenleben ein Opfer der Schnelligkeitsraſerei
geworden ſind, gewinnen immer größere Wahrſcheinlichkeit.
Kapitän Smith, der Führer der Titanic, ſoll Auftrag gehabt
haben, den beſtehenden Schnelligkeitsrekord zu
vrechen. Zur Erreichung dieſes Ziels ſoll ſogar eine
Prämie ausgefetzt geweſen ſein, ferner wurde der nördlichſte
kürzeſte Weg gewählt, obgleich man die Gefahren der Eisberge
kannte und der Kapitän durch andere Schiffe davor gewarnt
worden war. Aber man mag ſich in dem trügeriſchen Wahn
gewiegt haben, mit dem größten der modernen Ozeanrieſen
allen Gefahren des Meeres, auch den gigantiſchen Eisbergen,
trotzen zu können Wie furchtbar haben die Naturgewalten
dieſen menſchlichen Aberwitz geſtraft, der ſich freventlich ver
maß, ſie bändigen zu können! Schwere, rieſengroße Schuld
trifft die Direktion der White Star Line, die das Schickſal
freventlich herausforderte und in einer unerſättlichen
Gier nach vermehrtem Kapitalsgewinn
Tauſende von Menſchenleben kalten Blutes
aufs Spiel ſetztel Aber wir haben es hier leider nicht
mit einer Einzelerſcheinung kapitaliſtiſcher Moral zu tun,
ſondern die Profitſucht entſpringt dem Weſen des Kapitalis-
mus, ſie iſt ſeine treibende Kraft, die alle und jede Hinderniſſe
und Widerſtände bricht und über Leichen ſtürmt. Und wenn
jetzt, angeſichts der furchtbaren Tragödie die bürgerlich-kapi
taliſtiſche Preſſe gar nicht genug des Mitgefühls für die armen
unglücklichen Opfer aufbringen kann und ihre Spalten vor
Rührung überfließen läßt, ſo iſt auch das im Grunde genom-
men wenn vielleicht auch unbewußt ein Stück Heuchel ei.
Halten es doch dieſe Herrſchaften, die jetzt auf einmal ihr weh-
leidiges Herz entdeckt haben, für ganz ſelbſtverſtändlich, daß
Hunderttauſende von Arbeitern jährlich Leben und Geſundheit
im kapitaliſtiſchen Produktionsbetriebe opfern; daß in einem
von der Laune eines Mächtigen abhängigen Kriege ſich wieder-
um Hunderttauſende von Proletariern gegenſeitig zerfleiſchen;
daß in modernen Seekriegen wie der ruſſiſchjapaniſche ein
abſchreckendes Beiſpiel warl! Tauſende von Menſchen ein
frühes Grab in den Tiefen des Ozeans finden! Kein fühlender
Menſch wird den armen Opfern der Titanic- Kataſtrophe ſein
tiefſtes Mitgefühl verſagen, aber ſicher ſind alle die am wenig-
ſten berechtigt dazu, die den organiſierten Menſchen-
mord, den Krieg, in Wort und Schrift verherrlichen und die
ganze kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung als göttliche Einrich-

tung loben und preiſen.
Was will es beſagen, wenn man jetzt die engliſche Schiffahrts

geſellſchaft und die in mancherlei Hinſicht unzureichenden
Rettungsvorrichtungen der Titanic kritiſiert, wenn man die
letzten Urſachen auch ſolcher Kataſtrophen die ſich
natürlich nie ganz vermeiden laſſen die kapitaliſtiſche Ge
winnſucht, die ganze kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung über-
haupt, unangetaſtet läßt. Nun wäre es ja töricht, von jemand
zu verlangen, daß er den Aſt abſägen ſoll, auf dem er ſitzt, aber
man darf uns auch nicht zumuten, daß wir die Gefühlsaus-
brüche und die n e erinsen der kapitaliſtiſchen
Preſſe allzu ernſt nehmen ſollen.Was bis jetzt über die ſchnelle Fahrt der Titanic und die auf

ihr vorhandenen Rettungsmöglichkeiten bekannt wird, fordert

allerdings zur ſchärſten Kritik heraus. Daß der Verluſt
ſo vieler Menſchenleben die Folge übertriebener Schnelligkeit
trotz vorher ſignaliſierter Eisgefahr ſowie der ungenügenden
Anzahl der Rettungsboote iſt, erſcheint, nach dem B. T., auch

fachmänniſchen Kreiſen zweifellos. George Uhler,
der Generalinſpektor für den Dampfſchiffsdienſt in Waſhing-
ton, ſpricht ſich in ſchärfſter Weiſe gegen das britiſche Hanbels-
amt ſowie gegen Lloyds aus, die der Kontrolle der Rettungs

bvote insbeſondere der größten und ſchnellſten Schiffe un
genügende Aufmerkſamkeit ſchenken. Die Titanic
hatte im ganzen ſech zehn Boote. Da alle in dieſen Booten
Untergebrachten trotz achtſtündigem Herumtreibens auf dem
Meere gerettet wurden, iſt die Annahme durchaus begründet,
daß eine genügende Anzahl von Booten einen großen Teil der
jetzt verlorenen Menſchenleben hätte retten können. Aus
wenigen, aber als glaubwürdig erkannten Nachrichten geht her
vor, daß der größte Teil der Paſſagiere im Augenblick des Zu
ſammenſtoßes der Titanic mit dem Eisberg in ihren Betten
lag und meiſt in Nachtkleidern nach der furchtbaren Er
ſchütterung auf die Verdecke eilte. Die Gefahr wurde ſofort
als groß erkannt, daß Frauen und Kinder, ohne daß fie mehr
Kleider anziehen konnten, in die Rettungsboote gedrängt und
ſofort abgelaſſen wurden. Sie hatten unter der ſtarken Nacht-
kälte ſchwer zu leiden. Dieſe Boote ſcheinen, von den an
drängenden Eismaſſen umringt, den ſchwerſten Stand gehabt
zu haben. Die konnten nicht beiſammengehalten werden und
wurden in großen Entfernungen voneinander aufgefunden. Von
vielen von ihnen wurde der Untergang der Titanic um 2 Uhr
morgens mit angeſehen. Die Carpathia, von der allein
erſt zuverläſſigere Mitteilungen zu erwarten ſind, wird, da ſie
ein Dreizehnknotenſchiff iſt, vorausſichtlich Freitag früh in
Neuyork eintreffen. Sie iſt auch das einzige Schiff, das noch
Rettung bringen konnte; die

868 Geretteten

ſind die einzigen Ueberlebenden von den 2196 Per
ſonen, die an Bord der Titanic waren. Die ſtille Hoffnung,
daß die Virginian oder der Pariſian noch Ueberlebende
aufgenommen haben, wurden durch drahtloſe Meldungen der
beiden Schiffe zerſtört. Auch in London zweifelt man jetzt,
daß genügend Rettungsboote an Vord des verun-
glückten Rieſendampfers waren. Soviel jetzt verlautet, ſollen
nicht mehr als ſechzehn Boote vorhanden geweſen
ſein, die nicht mehr als 900 Perſonen hätten
faſſen können. Die Erbitterung über dieſen
Leichtſinn iſt ſehr groß, und man ſagt, wenn aus
reichende Rettungsboote zur Hand geweſen wären, hätten die
Verluſte an Menſchenleben keine ſo erheblichen ſein können.
Man beſchuldigt das Londoner Handelsamt, daß ſeine Vor
ſchriften veraltet ſeien und weiſt auf die Vorſchriften
der deutſchen Handelsmarine hin, wie zum Beiſpiel auf die
Amerika, die halb ſo groß wie die Titanic iſt, aber ſechsund
zwanzig Rettungsboote mit ſich führt.

Alle dieſe Darſtellungen ſtellen zweifelsfrei feſt, daß der
Hauptteil der Schuld an der Kataſtrophe auf die engliſche
Schiffahrtsgeſellſchaft fällt, die aber ſtrafrechtlich kaum zu
faſſen ſein wird denn dazu iſt ſie zu einflußreich und
mächtig.

Mag man auch als eine Folge dieſes entſetzlichen Un-
glücks geſetzliche eſtimmungen treffen, die eine größere
Sicherheit der Schiffahrt garantieren an dem Weſen der
kapitaliſtiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften wird dadurch nicht das
geringſte geändert. Erſt mit dem Siege des Sozi alismus
werden auch die Erſcheinungen und Wirkungen des Kapita-
lismus verſchwinden und Kataſtrophen, wie die der Titanic,
zur Unmöglichkeit werden!

Ueber den Hergang der Kataſtrophe
werden noch folgende Einzelheiten bekannt. Nach dem Zu-
ſammenſtoße hagelte ein Schauer von Trümmern auf die
Rieſenhalle. Das Schiff traf die Eismaſſe ſenkrecht vor
wärts. Der zur Unkenntlichkeit zertrümmerte Bug bäumte
ſich aus dem Waſſer und der Rieſendampfer legte ſich ſchwer
auf die Steuerbordſeite. Veim Auflaufen und Rückgleiten
waren viele Bodenplatten aufgeriſſen von der Mitte bis zum
Vorderteil des Schiffes. Das Waſſer ſtürzte ſo gewaltig
herein, daß es den Pumpen Trotz bot, und das Schiff begann
ſchnell vorn zu ſinken. Viele Tonnen Eis waren auf die
oberen Decks gefallen und hatten dort Verwüſtung angerichtet.
Jeder Mann ſtürzte auf ſeinen Poſten. Kapitän Smith ſchrie
ſeine Befehle durch das Syrachrohr. Genügend Ordnung

wurde gewahrt, um die meiſten Boote flott zu bekommen
Frauen und Kindern wurde Vortritt gegeben. Herzzerreißende
Szenen ſpielten ſich ab, als Gattinnen, Mütter, Schweſtern
und Bräute von ihren Lieben Abſchied nahmen und auf die
ihnen zugewieſenen Plätze in den Vooten ſtiegen. Als dia
Titanic tiefer ſank, wurden einige Boote eingedrückt.

Neuyork, 17. April. Einige Blätter bringen unter Vor
behalt eine über Neufundland eingetroffene Schilderung der
Kataſtrophe, die von dem Kapitän des britiſchen Dampfers
Bruce gedrahtet worden iſt. Danach fuhr die Titanic mit
einer Geſchwindigkeit von 18 Knoten in der Stunde
gegen den Eisberg. Der gewaltige Anprall riß den
Boden des Dampfers bis mitſchiffs auf. Das
Waſſer drang in die waſſerdichten Topps, vom Bug bis mit
ſchiffs ein. Unter den Paſſagieren entſtand eine furchtbare
Panik. Alles eilte nach den Rettungsbooten. Manche wurden
ſo ſtark belaſtet, daß ſie ſanken. Jnfolge des Eindringens
von Waſſer in den Maſchinenraum waren aller Lichter am
Bord der Titanic ausgelöſcht und die drahtloſe Telegraphie
unterbrochen. Die Auffaſſung der hieſigen Blätter geht
dahin, daß die Titanic einem Schnelligkeitswahn und der
Rkordſucht zum Opfer gefallen iſt. Der Mangel an Ret-
tungsbooten wird aufs ſchärfſte getadelt. Der geſamte
Materialſchaden, einſchließlich der Lebensverſicherungen, wird
auf 35 Millionen geſchätzt. Ein Hilfskomitee für die Zwiſchen
decker wird organiſiert. Außer den

1490 Menſchen

ſind bei dem Untergang der Titanic Werte in Höhe von 500
Millionen vernichtet worden. Der Poſtmeiſter von Neuhork
erklärte, daß mit der Titanic ſieben Millionen Briefe geſunken
ſeien. Auf der Stelle, wo die Titanic ſank, herrſchte geſtern
heftiger Sturm, begleitet von eiſiger Kälte, und die zu Hilfe
geeilten Schiffe haben die Suche nach etwa auf Flöſen oder
anderen Rettungsapparaten über Waſſer gehaltenen Paſſa
gieren der Titanic aufgegeben. Obwohl die Carphatia, die
die Geretteten nach Neuyork bringt, bereits mit amerikaniſchen
drahtloſen Stationen in Verbindung getreten iſt, hat ſich doch
noch nicht ein einziger Paſſagier der Titanic über die Kata
ſtrophe vernehmen laſſen. Ein Bericht von der Wetter
ſtation an der Küſte Neufundlands meldet, daß dichter
Nebel die ganze Küſte bedeckt und daß in der vergangenen
Nacht ein außerordentlich ſchweres Gewitter eder
gegangen iſt, das ſich aber jetzt nach Oſten verzogen hat, Wenn
ſich das Wetter nicht beſſert, ſo iſt keine Hoffnung vorhanden,
daß Paſſagiere, welche ſich auf Trümmerſtücken gerettet haben
und im Meere herumtreiben, noch aufgefiſcht werden können.

Neuhork, 17. April. Nachrichten, welche von dem Kom
mantanten des Pariſian eingelaufen ſind, beſagen, daß an der
Unglücksſtätte unzählige Trümmer aller Art herumſchwimmen.
Nach einer genauen Unterſuchung konnte man kein lebendes
Weſen entdecken. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Anprall bei
der Kolliſion mit dem Eisberg ein ſo heftiger war, daß viele
Paſſagiere, welche in ihren Kabinen am vorderen Teil des
Dampfers waren, erdrückt wurden, andere, durch das Eindrin
gen des Waſſers überraſcht, keine Zeit hatten, ſich in Sicherheit
zu bringen und an das Oberdeck zu flüchten. Viele Paſſagiere
der Titanic ſprangen ins Meer, als ſie ſahen, daß die anderen
Dampfer zu ſpät kommen würden, um Hilfe zu bringen. Der
Kapitän der Pariſian fügt hinzu, daß, wenn es mehreren
Paſſagieren auch gelungen ſein ſollte, ſich auf großen Trüm-
merſtücken längere Zeit über Waſſer zu halten, die Temperatur
doch ſo eiſig ſei, daß ſie es nicht lange aushalten könnten. Es
iſt wahrſcheinlich, daß das Eis, das den Untergang der Titanic
herbeiführte, ſich an verſchiedenen Stellen unter dem Waſſer
befand und den Dampfer wie ein Raſiermeſſer
durchſchnitt.

Unterſuchung und Feſtſtellung der Schuld.

London, 17. April. Jm Repräſentantenhaus in
Waſhington dem Unterhauſe des amerikaniſchen Kon
greſſes, brachte der Abgeordnete Mott eine Reſolution
ein des Jnhalts, daß eine gründliche Unterſuchung
des Wracks der Titanic zur Feſtſtellung der Schuldfrage vor
genommen werden ſoll. Angeſichts der Tatſache, daß das
Schiff 3000 Meter tief im Waſſer liegt, dürfte eine ſolche
Unterſuchung jedoch kaum ausführbar ſein. Andere Abge
ordnete werden gleichfalls Anträge zur möglichen Sicher
Kellung des atlantiſchen Schiffsverkehrs gegen Unglücksfälle
ſtellen. Vn vielen Seiten wird eine Aenderung der trans
atlantiſchen Schiffahrtsrouten beantragt.

Ein franzöſiſcher Dampfer zwiſchen Eisbergen.
Neuyor, 17. April Entſetzliche Stunden durchlebten

die 1028 Paſſagieren des franzöſiſchen Schiffes Niagara,
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das am Donnerstag unweit des Schauplatßes
Kataſtrophe mit ſolcher Wucht gegen einen Eisberg
fuhr, daß ſämtliche an Vord befindlichen Perſonen nieder
ſtürzten und zwei Löcher in den Buch geriſſen wur
den. Der Paſſagiere bemächtigte ſich eine Panik. Der Kapitän
des Dampfers erſuchte auf drahtloſem Wege die Carmania
um Hilfe, konnte aber nach einer genauen Unterſuchung des
Schiffes darauf verzichten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 18. April 1912.

Die Sonnenfinſternis
trat geſtern mittag pünktlich, man möchte faſt ſagen programm-
mätßzig, ein. Jhre Beobachtung wurde von herrlichſtem Wetter
begünſtigt. Nicht ein Wölkchen trübte den im reinſten Blau
ſtrahlenden Himmel. Zur vorausberechneten Zeit, um 12 Uhr
5 Min., berührte die ſchwarze Mondſcheibe den Sonnenrand,
ſchob ſich von hier aus allmählich über die ganze Sonnenſcheibe.
Mit farbigen oder angeſchwärzten kleinen Glasſcheiben vor den
Augen beobachteten aus den Fenſtern und auf den Straßen
und Plätzen zahlreiche Paſſanten und Kinder um die Mittags-
ſtunde das aſtronomiſche Schauſpiel. Durch die geſchwärzte
Glasſcheibe war deutlich die rote, runde Sonnenſcheibe zu be
obachten, die, je mehr die Zeit über die 12. Stunde hinaus vor-
rückte, immer mehr von einer ſich nach und nach vergrößernden,
halbkreisförmigen Scheibe verdeckt wurde. Zwiſchen 4 und
222 Uhr erreichte die Finſternis ihren Höhepunkt. Von der
roten Sonnenſcheibe war nur noch eine ganz ſchmale Sichel
ſichtbar, während der ganze übrige Teil vollſtändig von der
ſcharfgerundeten dunklen Scheibe verdeckt war. Die Finſternis
beeinflußte die Wärmekraft der Sonnenſtrahlen erheblich. Die
Temperatur ſank um 212 Grad und die Sonne zeigte ein ganz
igenartiges, fahles, faſt gelbliches Licht, ſo daß alles in eine

Beleuchtung getaucht war, ähnlich der wie vor einem ſchweren
Gewitter. Der Himmel, der vorher noch im ſchönſten Früh-
lingsblau ſtrahlte, zeigte ſich in einem ganz dunklen, faſt
ſchwärzlichen Blau. Und nebenher kam ein unangenehmer
Wind auf. Kurz nach 21 Uhr ging die Beleuchtung wieder in
das Normale über und um 2 Uhr 45 Min. hatte die Erſcheinung
ihr Ende erreicht.

W

Zum Sinfonie- Konzert des Bildungs Ausſchnſſes.
Für alle Beſucher des Sinfoniekonzerts, das am 23. April im

Volkspark ſtattfindet, wird es von großem Vorteil ſein, wenn
wir nachſtehend zum beſſeren Verſtändnis eine Einführung
bringen zu der D-Dur-Sinfonie von Joſ. Haydn (geboren am
81. März 1732 in Rohrau, geſtorben am 21. Mai 1809 in Wien).
Morgen werden wir unſere Leſer in das andere große Tonwerk,
I. Orcheſterſuite aus der Muſik zu Peer Gynt von E. Grieg ein
führen. Die Haydn Sinfonie beginnt mit einem Adagio, ihm
folgen Allegro, Andante, Menuetto und Allegro ſpiritoſo.

Auch für eine ſo ſonnige Natur, wie Haydn war, hat es ernſte
Stunden gegeben. Die Einleitung, ein Adagio, zu ſeiner
D-Dur-Sinfonie zeugt davon. Was Haydn auch bedrückt haben
mag, ob es der Tod Mozarts oder etwas anderes war, es muß
gewaltig in ſeiner Seele getobt haben, wie hätte er ſonſt gleich
zu Anfang ſo ſchmerzvoll aufſchreien können: Ach wie ſo bald
kommt doch der Tod! Leiſe Klagen folgen dieſem ſich wieder
holenden, erſchütternden Aufſchrei, um dann plötzlich unter-
drückt zu werden. Der Menſch gehört dem Leben und muß
ſuchen, dieſem die beſte Seite abzugewinnen. Hanydn verſucht
es in dem ſich anſchließenden Allegro. Nach einem Lächeln unter
Tränen rafft er ſich empor und ſpricht: „Was kommen mag,
mag kommen, ich ſtehe feſt!“ Jn der Arbeit ringt er nach
ſeeliſcher Freiheit und Frieden. Schon glaubt er ſie gefunden
zu haben, als ihn wieder Niedergeſchlagenheit umfängt. Er
kämpft und ringt von neuem. Seine ganze Energie bietet er
auf, um dem Gefühl Herr zu werden, doch es iſt ſtärker als der
Wille, es zu beſiegen. Und damit beſcheidet er ſich. Die ihn
umfangenden trüben Gedanken wollen ſelbſt im zweiten Satze,
dem Andante, nicht weichen. Mit der Friedensmelodie, die er
'anſtimmt und in verſchiedenartigſter Weiſe vertieft und ſteigert,
will er fie zwar verſcheuchen, aber es gelingt ihm nur, ſie
zurückzudrängen. Sobald jedoch die erſten Klänge des Menuetts
ertönen, weiß jedermann, daß die Freude am Leben Siegerin
geblieben iſt. Es jubelt und wirbelt wieder von Luſt in ſeiner
zuerſt von Schmerz bewegten Bruſt. Aber in den Jubel hinein
klingt zart das Lied der Dankbarkeit. Es iſt klein und be-
ſcheiden gegenüber dem kommenden im Schlußſatz der Sinfonie.
Bevor dieſes aber ertönt, erſcheint die Freude ruhiger, doch
nicht ſchwächer an Kraft. Es ſind Feſtſtunden für den Men
ſchen, wenn er ſich erhaben weiß über den Wirrſalen des
Lebens! Darum kann die Freude nicht enden, und wenn ſie

ver Titanie ſ noch ſo oft von ſanffken, dankbaren
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lich gekommen iſt, unterbrochen wird. So auch bei Haydn in
ſeinem Schlußſatz, dem Allegro ſpiritoſo.

Erſt die Familie, dann die Gläubiger.
Die Rechtſprechung des Reichsgerichts, die den „1500-Mark-

Vertrag“, das heißt, den Vertrag, der darauf abzielt, den
Gläubigern eines Angeſtellten den Zugriff auf das den Be
trag von 125 Mark monatlich überſteigende Einkommen zu er-
ſchweren, für zuläſſig erachtet und zum Teil die ſchärfſte Miß-
billigung erfahren hat, wird durch den nachſtehenden Fall
wieder beſtätigt. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung berichtet
darüber:

Der Kaufmann Schw. war durch Vertrag vom 16. Januar
1909 bei der beklagten Firma Schw. u. Ko. als Geſchäfts
führer gegen ein Jahresgehalt von 1500 Mark angeſtellt, wäh-
rend ſeiner Frau, die im Betriebe unentgeltlich tätig ſein
ſollte, ein unübertragbarer, aber vererblicher Anſpruch auf
jährlich 10 500 Mark, zahlbar in monatlichen Raten, zuge-
ichert wurde. Außerdem erhielt Schw. noch Reiſeſpeſen in
Höhe von 20 Mk. täglich. Der Vertrag war für ihn fünf
Jahre, für die Firma Schw. u. Ko. auf zehn Jahre unkündbar.
Nun hatte die Firma H. u. Schw., bei der Schw. früher war,
gegen dieſen eine Forderung von 5000 Mk. Auf Grund eines
Pfändungs- und Ueberweiſungsbeſchluſſes ließ ſie den über
125 Mk. hinausgehenden Anſpruch des Schw., ſoweit Einkünfte
ſeiner Frau für ihn verwendet wurden, pfänden und machte
ihren Anſpruch klageweiſe gegen die Firma Schw. u. Ko. gel-
tend. Die Beklagte erhob hiergegen Widerklage auf Feſt-
ſtellung, daß der Klägerin auf Grund ihres Pfändungs- und
Ueberweiſungsbeſchluſſes Anſprüche überhaupt nicht zuſtänden.

Vom Landgericht wurde die Klage abgewieſen und der
Widerklage ſtattgegeben. Das Kammergericht hat die Be-
rufung zurückgewieſen und dazu ausgeführt, die Entſcheidung
über die Klage und Widerklage hänge davon ab, ob die Be-
ſtimmung des Vertrages über die Verpfändbarkeit rechtlich
richtig ſei. Bei geſetzlichem Güterſtande hafteten die einzelnen
Gehaltsforderungen nicht ohne weiteres für die Schulden des
Mannes. Der S8 3 des Reichsanfechtungsgeſetzes greife eben-
ſowenig durch, wie der S 181 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, der
nur die Vertretungsmacht einſchränke. Selbſt wenn Schw. als
Vertreter der Beklagten habe tätig werden wollen, ſei doch der
Vertrag voll wirkſam. Was die Frage nach unerlaubter Hand
lung angehe, ſo müſſe eine Verletzung des S 288 des Straf-
geſebuches verneint werden, weil Schw. weder Beſtandteile
ſeines Vermögens veräußert, noch auf die Seite gebracht habe.
Schließlich ſei auch der Vorwurf, in dem Vertrage liege eine
Verletzung der guten Sitten, zurückzuweiſen. Weder die Be
klagte noch Schw. hätten gegen die guten Sitten verſtoßen,
wenn ſie auf ihre eigenen Jntereſſen und nicht auf die der
Gläubiger bedacht geweſen wären. Auch der Einwand der
Scheinnatur des Vertrages greife nicht durch, da Schw. ihn in
der Abſicht geſchloſſen habe, den Gläubigern den Zugriff zu
verwehren, und die Parteien ernſtlich gewollt hätten, daß die
Frau den Anſpruch bekommen ſollte.

Jn der Reviſion war darauf hingewieſen worden, daß ſich
der „1560-Mark-Vertrag“ infolge der Stellung des Reichs
gerichts bereits die Geſchäftswelt erobert habe und zu einem
„Krebsſchaden“ auswachſe, beſonders da S 288 des Strafgeſetz
buchs und S 823 des Bürgerlichen Geſetzbuches anzuwenden
ſeien. Das Reichsgericht hat jedoch die Reviſion als unbe
gründet zurückgewieſen. J

Schwurgericht.

Jn der am 22. April 1912 beginnenden Sitzungsperiode des
Königlichen Schwurgerichts in Halle a. S. kommen folgende
Sachen zur Verhandlung:

am 22. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Maurer und
aus Unterkriegsſtedt wegen ver

ſuchten Totſchlags, und den Arbeiter Andreas Kuppa
ohne feſten Wohnſitz wegen Raubes.

am 23. April, vormittags 9 Uhr, gegen 1. die ledige Frida
Queitzſch aus Halle a. S. wegen Abteilung, 2. den Schloſſer
Paul Voigt aus Gröbers wegen Beihilfe dazu und 3. die Frau
Wilhelmine Baniſch geb. Gellert aus Halle a. S. wegen Ab-
treibung; ferner gegen den Schloſſer Ladislaus Lagiewska aus
Schkeuditz wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges,

am 24. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Georg
Ende und den Zuſchläger Otto Rabenhold, beide aus Halle a. S.,
wegen Raubes,

am 25. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Fabrikbeſitzer
Auguſt Neumann aus Bitterfeld wegen Meineides,

am 26. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Viktualienhändler
Karl Ulitzſch, den Handelsmann Bruno Wilde und den Lade-
meiſter a. D. Hans Brümmer, ſämtlich aus Halle a. S., wegen
Urkundenfälſchung, Betrugs und gewohnheitsmäßiger Hehlerei;
ferner gegen die unverehelichte Ella Schmidt aus Halle a. S.
wegen Kindesmordes,

am 27. April, vormittags 9 Uhr, gegen die Kürſchner Max
Hauer und Albert Cwikla, beide aus Schkeuditz, wegen Land
friedensbruchs,

Gefühlen, daß alles ſo glück am 29. April, vormittag m W
M de 9
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o ühr,8 den Kaufmann MayHildesheimer in Schlüſſelburg (Weſer) wegen Meineides,
am 1. Mai, vormittags 9 Uhr, gegen die Modiſtin Ellen

Schellwien, hier in Haft, wegen verſuchten Totſchlags.
Am 80. April ſowie am 2., 3., 4. Mai 1912 kommen noch

weitere Sachen zur Verhandlung
A-Z

Die Gartenbau Ausſtellung in Halle. Jn der Verſamm-
lung des Gartenbauvereins hielt der Vorſitzende Prof. Dr.
Holdefleiß einen Vortrag über die Gartenbauausſtellung, die
in Halle vom 23. Auguſt bis 2. September ſtattfindet. Die
Ausſtellung iſt das Werk vier verſchiedener Vereine, ein Garan
tiefonds wurde in ausreichender Höhe zuſammengebracht. Die
Ausſtellung wird, nach der Halleſchen, aufweiſen: 1. Warm-
hauspflanzen, 2. Kalthauspflanzen, 3. Knollen, Zwiebel- und
Staudengewächſe des freien Landes, 4. Sommergewächſe,
5. Laubhölzer, 6. immergrüne Gehölze, 7. Obſtgehölze, 8. Roſen,
9. Früchte, 10. Obſterzeugniſſe und Geräte zur Obſtverwertung,
11. Gemüſe, 12. Blumenbinderei, 13. abgeſchnittene Blumen,
14. Landſchaftsgärtnereidekoration, 15. Gartenpläne, 16. wiſſen
ſchaftliche Abteilung, 17. techniſche Leiſtungen, 18. Bewerbungen
außer Programm. Die für hervorragende Leiſtungen zu ver-
gebenden Preiſe beſtehen in goldenen, ſilbernen und bronzenen
Vereinsmedaillen, ſowie Zahlreichen Ehren- und Geldpreiſen.
Staatsmedaillen ſind in Ausſicht geſtellt. Die Ausſtellung wird
auf dem 7—8 Morgen großen Gelände des Halleſchen Bicyele-
Klubs an der Merſeburger Straße errichtet. Man hat von
einem daneben belegenen Acker mit gutem Boden noch drei
Morgen mit gepachtet für Freilandkulturen. Der Ausſteller
kreis iſt auf die ganze Provinz Sachſen ausgedehnt worden.
Sonderausſtellungen ſind auch vorgeſehen, ſo eine Dahlien-
ausſtellung hieſiger Gärtner und eine Roſen-Ge
ſamtausſtellun g des deutſchen Vereins der Roſfenfreunde.
Die Blumenbinderei lvird in einem beſonderen Zelte vorge-
führt. Vorgeſehen iſt ferner ein Wettheizen moderner Keſſel-
anlagen für Gärtnereien. Auch wird der Magiſtrat bei Ge
legenheit der zu gleicher Zeit hier tagenden Friedhofsbeamten
Deutſchlands auf ſeine Koſten eine nach einheitlichem Plane
moderne Friedhofsanlage links vom Haupteingang
der Ausſtellung errichten laſſen. Hierbei werden ſich auch
unſere Bildhauer mit Grabdenkmälern beteiligen. Jn einem
beſonderen Abteil werden ſich Vorgärten- und Schreber
gärtenanlagen zeigen, auch wird Balkonſchmusdk vor-
geführt werden.

Das einzige Feuerwehr-Muſenm in Deutſchland. Das
Rheiniſch-Weſtfäliſche Feuerwehr-Muſeum in Gelſenkirchen
wird die wiſſenſchaftliche Abteilung des undRettungsweſens auf der Städteausſtellung üſſeldorf 1912

durch eine Anzahl ſeiner intereſſanteſten Stücke beſchicken. Das
Rheiniſch-Weſt fäliſche Feuerwehr-Muſeum beſitzt einen Schatz
von ſeltenen und hiſtoriſch bedeutenden Stücken. Die primi-
tivſten Stroh-, Leder- und Hanfeimer, hölzerne Stockſpritzen,
tragbare Büttenſpritzen mit Wenderohren und Lederſchläuchen,
die erſten tragbaren und fahrbaren Handdruckſpritzen, alte
Zubringer, hölzerne Waſſerleitungen, Ausrüſtungs und Be
kleidungsſtücke für Feuerwehren, Rettungsapparate und der-
gleichen mehr werden in hiſtoriſch geordneter Reihenfolge auf
der Städteausſtellung vertreten ſein. Unter anderm werden
die bei dem großen Grubenunglück von Courrières von der
deutſchen Rettungsmannſchaft benutzten Sauerſtoffrettungs
apparate ſowie eine den Rettern aus Dankbarkeit von der
franzöſiſchen Republik geſtiftete wertvolle Br ſte von
Rodins Meiſterhand r Ausſtellun Sflapag Feuermeldeweſen wird durch alte en d eifen, Signalhörner der
verſchiedenſten Art und elektriſ Anlagen verk werden.
Verordnungen und Geſetze über das Feuerlöſchweſen von den
älteſten bis un heutigen Tage werden Aufſchluß Kber die
Entwicklung des Feuerlöſchweſens in den einzelnen Provinzen
geben. Die hiſtoriſche Abteilung verſpricht durch die Beteili
gung des Feuerwehr-Muſeums eine umfaſſende und ganz be
ſonders intereſſante Gruppe des Feuerlöſch- und Rettungs
weſens zu werden.

Konfeſſionsloſer Moralunterricht für Diſſidentenkinder.
Die Freidenkervereine der Rheinwrovinz hatten an zuſtän
diger Stelle um die Erteilung von Moralunterricht an ihre
Kinder nachgeſucht, der an Stelle des bisherigen
Religionsunterrichts gegeben werden ſollte. Zur
Erteilung dieſes Unterrichts hatten die Vereine den frühe-
ren katholiſchen Geiſtlichen Profeſſor Schieler in Düſſel-
dorf gewonnen. Wie nun das Boch. Volksblatt mitteilt, hat
der Regierungspräſident in Düſſeldorf den Unterricht für die
Gemeinden ſeines Bezirks bereits zugelaſſen. Auch die Frei-
denkervereine in Weſtfalen haben den gleichen Schritt wie die
Rheinländer unternommen

Die „Ruine“ an der Gr. Ulrichſtraße ſoll nun doch endlich
verſchwinden. Wie bürgerliche Blätter melden, iſt das viel
umſtrittene Zeizſche Grundſtück Gr. mere 2 durch Ver-
mittlung der Firma Oberländer von der Firma Geſchw.
Löwendahl käuflich erworben. Geſchw. Löwendahl werden auf
dem großen Terrain einen ſchönen Neubau aufführen, um das
Geſchäft darin größer auszugeſtalten. Das Neue Theater
wird von dem Beſitzwechſel nicht mit betroffen.

Das Einnehmerhäuschen der Weinbergbrücke ſoll zum
Zwecke des Verkaufs von Obſt, Milch oder dergleichen ver
mietet werden. Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf
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Stadttheater. Für das Benefiz des EhepaaTw res Stahlberam Freitag zeigt ſich großes Jntereſſe. Die beliebten unſ
ler en für ein äußerſt reichhaltiges und vielſeitiges Pro-

sgſerg. Faſt das geſamte Opern und Operetten-
erſonal des Stadttheaters wirkt bei der Operette Der Opern

ball mit. Was alles auf der großen Redoute auf dem Pariſer
Opernball im 2. Akt vorgeht, verbietet der Raum hier zu er
wähnen, deshalb ſei auf den du ſeratenteit und die Anſchlag-ſäulen hingewieſen. Sonnabend nachmittag 31 Uhr Fauſt
1. Teil (Gretchentragödie), bei kleinen Preiſen abends
724 Uhr zum erſtenmal wiederholt Die verſchenkte Frau.

Schwerer Unfall. Jn vergangener Nacht, kurz nach 1 Uhr
ſtürzte der bei der Stadtbahn beſchäftigte Robert
Bodenhauer in der Magdeburger Straße bei der Rückkehr von
Schienentransport von einem Arbeitswagen und wurde über
fahren. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde er von ſeinen
Kollegen in die Klinik getragen, wo er beim Unterſuchen der
am Arm und Kopf erlittenen Wunden bewußtlos wurde. An
dem Aufkommen des Verunglückten wird gezweifelt.

Selbſtmord. Der in der Kröllwitzer Straße wohnende
Maſchinenformer Otto Bock hat ſich geſtern nachmittag wegen
ehelicher Zwiſtigkeit in ſeiner Wohnung erhängt.

Beim Kahnfahren ſtürzten geſtern nachmittag zwei junge
Leute in die Saale; ſie wurden jedoch von dem GondelbeſiGroßmann ans Land gebracht. jedoch em Gondelbeſitzer

Straßenunfälle. Ein vom Martinsberg kommender Rad
fahrer rannte heute vormittag in der Poſtſtraße gegen einen
Wagen. Er wurde derart zur Seite geſchleudert, daß er außer
einigen blutenden Kopfverletzungen auch anſcheinend innere
Verletzungen erlitt. Heute vormittag brach an einem mit
Miſt beladenen Wagen in der Delitzſcher Straße ein Rad, wo
durch der Wagen auf die Schienen zu liegen kam und der Ge-
ſchirrführer aus der Schoßkelle ſtürzte. Da letzterer ſich durch
den Sturz verſchiedene Verletzungen zugezogen hatte, mußte
er ſich in ärztliche Behandlung begeben. Es entſtand eine Be-
„triebsſtörung von etwa 5 Minuten. Ein Mann wurde in
der Gr. Ulrichſtraße von einem Unwohlſein befallen. Jn
der Lauchſtädterſtraße fuhr ein Geſchirrführer einen Baum
um.

Feuer. Zur Ablöſchung eines Gardinenbrandes wurde die
Feuerwehr geſtern mittag nach der Breitenſtraße gerufen.

Büſchdorf. Diſtriktsverſammlung. Am Sonn
abend, den 20. April, abends 826 Uhr, findet in dem Lokal

den W. Kprik ſoie, vorwillagt i uhr, Rathaus

4 J ee F. 4 a v44 i 44 ca 45 4
des Herrn Böttcher äußere Delitzſcher Straße eine Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da
vom Stadtverordneter W. Oſterburg ein Vortrag gehalten
wird, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.

Böllberg-Wörmlitz. Di ſt irrt AmSonnabend, den 20. April, abends 814 Uhr findet im aſthaus
zu Wörmlitz eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
ratiſchen Vereins der obigen Ortſchaften ſtatt. Einen zahl-

reichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

StadtTheater.
Die verſchenkte Frau. Komiſche Oper in drei Akten. Text

von Rudolf Lothar. Muſik von Eugen d'Albert. Der
Wirt Antonio plagt ſeine junge Frau Beatrice mit Eiferſucht;
dieſe will, um ihren Gatten davon zu heilen, auf den Rat eines
Kapuziners eine Wallfahrt unternehmen. Der Einzug des
neuen Gutsherrn ſteht bevor. Am Abend vor ſeiner Ankunft
kommt eine Komödiantentruppe, darunter Felicia, eine
Zwillingsſchweſter der Beatrice, die dieſer zum Verwechſeln
ähnlich ſieht. Sie beſchließt, während Begatrices Abweſenheit
Antonios Weib zu ſpielen, während ihr Gatte Zacometto die
Rolle des neuen Gutsherrn übernimmt. Antonio iſt verblüfft,
wie er merkt, daß ſich ſeine taubenſanfte Beatrice in ein
energiſches Weib verwandelt hat. Felicia läßt ſich von Zaco-
metto den Hof machen, Antonio, der ganz zahm geworden iſt,
bettelt um ihre Liebe; als er ſie aber bei einem Stelldichein
im Park überraſcht, verſchenkt er ſie dem vermeintlichen Guts-
herrn. Da kehrt Beatrice von der Wallfahrt zurück, Felicia
offenbart ſich ihrem Vater Luigi als die entlaufene Tochter
und verſöhnt ſich mit ihm. Antonio, der nach der Verſchenkung
ſeinen Frau die ärgſten Liebesqualen erduldet hat, wird von
nun an ein vernünftiger Ehemann.

Der Text iſt von Lothar, dem bekannten Librettiſten, der
ſchon oft ſeine Bühnenkenntnis in den Dienſt der heiteren Oper
geſtellt hat. Hier und da ſtreut er ein paar rührende Szenen
ein, läßt, wo es am Platz iſt, eine gewähltere Sprache er-
klingen, im übrigen kann man nicht behaupten, daß er mit
dieſem Libretto ein pſychologiſch feines Stück geliefert hat. Es
iſt zu viel Gemachtes darin, auch fehlt die verwickelte Jntrige,
wie zum Beiſpiel im Figaro. Nun ſteht Eugen d' Albert in der
vorderſten Reihe der Vorkämpfer für ein muſikaliſches Luſt-
ſpiel. Die Reformierung der komiſchen Oper müßte von der
Neubelebung bedeutender Komödien ausgehen. D'Albert wäre
der Mann, hierbei etwas Epochemachendes zu leiſten. Er hat
eine vorzügliche Begabung für Stimmungsmalerei, eine geiſt-

Mö
als Salons, Wohn-, Speiſe-

Zelephonruf Nr. 750.

belfabrik und Magazin
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen, unter langjähriger Garantie.

Komplette Wohnungs Kümrickhhtrumgenm
Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſind ſtets in überraſchend reicher Auswahl, in

hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten Publikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit nheim. i nund Vorbeſprechungen bereitwilligſt und koſtenlos. VeſKung durch eigene Geſpannt 9 See Pubn hne jegliche Aufdringkichueit federzeit gern anve Sei uungen,

Bernh. Gr

rei us.

t 23 2 7 d
b 3

reiche und dabei vornehme Art, das Einzelne herauszuheben
und in ſeiner Eigenart hinzuſtellen. Auch hat er Mittel und
Wege gefunden, im Enſemble das Allgemein- und Jndividual-
empfinden zu vereinigen, ſo iſt die Situation, wo die beiden
Liebespaare von den Knechten und Mägden überraſcht werden,
die gelungenſte des 7 Werkes. Der dritte Akt iſt zu
lyriſch, die entzückenden Pointen der vorhergehenden Akte
fehlen. Hier hat aber der Text die Freiheit des Komponiſten
beeinträchtigt, man merkt ihm an manchen ſeltſamen harmoni-
ſchen Windungen ſeine Verlegenheit an. Dagegen hat das
Orcheſter den Komponiſten niemals im Stich gelaſſen. Es
klingt friſch, iſt voller Farbe und feſſelt immer. Namentlich
weiß d'Albert den Holzbläſern humoriſtiſche Effekte abzu-
gewinnen. Was die melodiöſe Erfindung anbetrifft, ſo iſt der
Komponiſt der Abreiſe und von Tiefland ſchon ſo oft gewürdigt
worden.

Oberregiſſeur Theo Raven, deſſen unermüdliches künſt-
leriſches Streben in dieſer Saiſon ſo manche Proben gegeben
hat, gereicht dieſe Erſtaufführung, die ſein Benefiz war, zu
großer Anerkennung. Enſemble- und Einzelſpiel waren bis in
das Kleinſte ausgefeilt, die ſzeniſche Ausſtattung nicht über-
laden und doch ſtimmungsvoll abgetönt. Einen erfreulichen
Beweis ihrer vielſeitigen mimiſchen Begabung gab Albine
Nagel in der Doppelrolle Beatrice--Felicia. Geſanglich
hatte ſie ihren Höhepunkt in dem Liebesquartett, wo ſich ihre
Stimme glockenrein mit dem Schmelz des Orcheſters vereinigke.
Jrmgard Kühn als Tereſa gab ihr nicht viel nach, namentlich
was muſikaliſche Ausdrucksfähigkeit betrifft. Franz Schwarz
hatte als Antonio keine leichte Aufgabe. Er hütete ſich vor
Uebertreibungen, machte auch die etwas unbegreifliche Sinnes-
wandlung im zweiten Akt einigermaßen glaubhaft. Stimmlich
war er gut disponiert. Otto Rudolf als Zacometko kämpfte
anfangs mit der hohen Lage dieſer Partie, fand aber bald den
richtigen Ton. Die melodiſch reichen Stellen des Liebes-
quartetts gaben ihm Gelegenheit, ſein ſchönes Organ, beſonders
in den Pianoſtellen, zu entfalten. Jn kleineren Rollen be-
währten ſich Erik van Hor ſt
(Scavino). Die melodiſch liebenswürdige Rolle des Kapu-
ziners hatte Ludwig Richter als Gaſt übernommen, deſſen
weiches, gut ausgebildetes Organ leider der Fülle und der Aus-
dauer entbehrt.

Der Chor wies eine gute Leiſtung auf. Jedenfalls hatten
viele gewiſſenhafte Proben ſtattgefunden, das merkte man auch
dem Orcheſter unter Kapellmeiſter Mörikes Leitung an,
das durchweg ſauber und klangſchön ſpielte. Das Werk, das
vor gutbeſuchtem Hauſe vor ſich ging, errang einen wollen,

reichen Erfolg. JIf.h
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Sämtliche Zutaten

Nur Schmeeeſtr. 5, I, Vorderh.
rühe Pflanzkarto eln:

Kaiſerkrone, JuliNieren, L uFrühroſen. eSaiten ben r einrich Müller,
ne à Konserven -Wurst- FabrikMärker, Sileſia,See enFutterkartoffeln ar remen ha ungin einzelnen e Fuhren Sohn Porgestemten
S e m I venteer Ladyng Oeliratessvürstoh. 408t.- 20.
liefert billigſt nach jeder Station Aausrsohe 428t.

X t 0 3 Regensburger 94 t.
Kartoffeln en gros 2 kleines Wiensr 45 P. -9 M.

Niemeyerſtr. 4 Telephon 3329. e

Otto Schenker
Fleiſcherſtraße part.

Aufgeſprungene, rote, riſſige Hände,

raune Raut
im Geſicht u. an den Armen beſeitigt
über Nacht Zuekooh Creme
nicht fettend), Tube 20, 50, 75 Pf. 2c.

azu Zuckooh- Seife, wunder-
voll f. reinen, zarten Teint, St. 50 Pf.
bei Apotheker W. Hoeker, Geiſt-
ſtr. 59/60; H. stitz Neht. Gr. Stein
ſtr. 33; B. Berthold, Gr. Steinſtr. 48;
H. schulze, Bernburgerſtr. 32; 0.
Ballin jr., Leipgigerſtr. 63; 0. Ballin
sen., Leipzigerſtr. 91; Schwanen-
drogerie, Leipzigerſtr. Helmboldt

Co., Leipzigerſtr. 104; Max Räädler,
Ranniſcheſtr. 2; F. A. Patz. Gr. Ulrichſtr. 55; Waltsgott Nenti., Gr.
Ulrichſtr. 30; H. Pruhi. Ldw. Wuche
rerſtr. 75; vi. ott. Steinweg 26; G
Nicdermann, Poſtſtr. 1; Fr. Patsohke,

u. Bahnhofs Apotheke,
Delitzſcherſtr. 3.

adhrräcker,
kahradtee, Eivenwaren

halte ich in reicher Auswahl auf
Lager.

Reparaturen an allen Syſtemen
werden ſachgemäß und prompt
ausgeführt.
Ernst Adum, Nechanſber.

Schauchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Arbeitsmarkt
Steinsehläger

ſtellt ſofort noch ein
Steinsetzmeister.W. Springer, Ammnengors

et ln
Tüchtige Häuer
und Förderleute

finden bei hohem Lohn dauernde
Beſchäftigung. Familien Woh-
nungen und Schlafhaus vorhanden.

Auch werden Tagesarbeiter
angenommen.

be Harie Preussitz.
re

Wohnungs Anzeigen

ſofort oder ſpäter
zu vermietenAmmendorf

Mot vnvol Eine Wohnung

Rödigerſtraße 8

K Weiss
Halle a. S. Am Markt

W

ſinden Sie in größter S v Wer
Aus Wwah M. Ftonme, ſtraße d.

zu denkbar billigſten Preiſen
bei

eitae feſt.Luise Kloppe,
Wolfſſtraße 20.

Haar-Manufaktur,
Leipzigerstr. 33 u. 79 I.

g We er t.
eRaſſinerieſtraße 's.

Sperial-Damen-Frisier-Sclon.) Ehrenerklärs
Kopfwäſche 1 mark. 8
Friſieren 75 vt.

(Luigi) und Eugen Heuſchen

greitas öchlachtefeſt.

G. Gerig, Triftſtr. 28.

tagSchlachtefeſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

n



Anrerstngz

S

gede
meinen

KundenSreitug Sonnen e
d rnoch We g4 S e I u d.

ſowie
auf alleShihtte 104

Pf. Waren

eſallardeiter J

Verwaltung Halle a. S.
Sonnabend d. 20. April von abds. S Uhr an

im Saale des „Volksparks“:
v Frilh)ahrs Verenüegen
verb. mit Tanuzbelnſtigung u. Preisſchießen.

Anfang s Uhr abends Ende 4 Vhr morgens.
Einlass nur durch Karte oder Verbhandsbuneh.

Die Mitglieder werden erſucht, ſich mit ihren werten
Angehörigen recht zahlreich an dieſer Veranſtaltung
zu beteiligen. Die Orts- Verwaltung.
Sonntag den 21. April nachmittags 3 Uhr
im Bahnhofs-Refſtanr. zu Ammendorf:

Mitglieder Versammlung.
Tages Ordnung:

1. Vortrag.
2. Verbands Angelegenheiten.

Wir laden die Verbands Kollegen von Ammendorf
und Umgegend freundlichſt ein und erſuchen, recht
zahlreich zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.

Aöntral-Kranlenlasse Abr Maler

Sonnabend abends 8be e g e e ugrage Avr
ditelteder Versammlune.

Tages 1. Kaſſenbericht vom I. Quartal 1912. 2. Berichtder Reviſoren. 3. ahl eines Kaſſierers. 4. Verſchiedenes.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Die örtl. Verwaltung.

JIIIIIIIIMEMIIeingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Freitag, den 26. April, abends 8 Ahr,
in der Guten Quelle:

General-Versammlung,
Tagesordnung:

1. Die geplante Ausnahmebeſteuerung.g. Herhe über die Reviſion des Vereins. 4. Wa

ad Mitgliedes.6. Vereins Aejegenſeiten

2. Halbjahrsbericht.
Wahl eines Vor

Wahl von Aufſichtsrats-Mitgliedern.
Der Vorſtand.

K. Meuſer.

Eilenburg
R. Hündorf.

Sozialdemokr. Wahlverein.
Sonnabend den 20. April im Tivoli

Versammlung
Cachu n Kufserhrone, prösen.

Sonntag den 21. April

Grosser Theater-Abencl.
Zur Aufführu Komödie in 4 Aktengelangt: m „Kater Lam e 9 von Emil Rosenow,
auggetutnt von 18 Mitgliedern d. Arb. -Radf.- Vereins Gröditz-Reppis.

Anfang 8 Uhr. Nach dem Theater: RAFinlass arten sind zu haben r Gastwirt Richter und beim
Friseur Herrn Rudolf SternkopAlle Freunde und Gönner in Sorzlioh eingeladen.

ter
I e

ſerbans der a fatrtaſele

Sonnabend, 20. April 1912, abends S Uhr
im „Volksparkfs r

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Reviſoren.
2. Stellungnahme zu dem am 4. Auguſt in Dresden

ſtattfindenden Verbandstage; eventuell Anträge
hlerzu, ſowie Vorſchlüge von 2 Delegierten.

3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird ein zahl
reicher Beſuch erwartet. Die Ortsverwaltung.

W Mitgliedsbücher mitbringen.
Sonntag den 21. April nachmittags 3 Uhr

im „Volkspark“ (Kartellzimmer):
Konferenz der Zlegele u. Thongruben

arbeiter von Halle und Umeegen.
Einem zahlreichen Beſuche aus allen Ziegeleien

ieht entgegen Die Verbandsleiltung.

Ig. Athleterrſluh SiaVon 1890,

Bezirk Halle.
(Mitgl. des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchlands).

Sonnabend d. 20. April 1912 im großen Saale
der „Glauchaer Ballſäle“

krühjahrs Vergnügen
verbunden mit athletischen Aufführnungen.

Auftreten einer Muſter-Riege in ihrer unübertroffenen

öpezialleiſtung, und der preisgekrönten Jongleur-Riege.

Anfang s Uhr. Anfang s Uhr.Freunde und Gönner unſeres Sports ſind hierzu eingeladen.
Der Vorstand.

Gegen vern et alleübſen Mundgerue ne len
Zähnen undh h S iiche n farbeneühne biendend Dei d Schmelz zu waden. S erfriſch. ſchmeck. Zahncreme

Erwachſ. u. Kind., 4——6 Woch. ausreich., 1.&, Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygiene
usſtell. Dresden ailſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo-

atorium „Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäſten

Haut-Bleichereme
e e e„Chloro““ ken Geſicht und Sanre in areek Jen rein e erprobtes

un ſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe, Sommerſpro rflecke, gelbe
Flecke, Hautunreinigkeiten. Echt „Chlorocreme“* Tube 1 Wirtſam unter
tut durch Chloroseiſe 60 5 vom Laboratorium Leo“, Dresden 3.
Avotheken, Drogerien und e en Depots in Halle a. S.Löwen Apotheke, am Mardkt, S leinſchmiedder Drogerie, Königſtraße i4, Ho henzoll de eburgerſtr

O. Ballin jun. Leipzigerſtr. 63u. 91, S r ws t tie 104
WedizinalDrogerie, Steinweg11 atſerOrogerie e 31
NeumarktDrog. Bernburgerſt. 32 Wuchererſtr. 75,J a Dro

a ülrichſtraße.
A. Ptax t er, Ranniſcheſtraße 2,

Steintor-Drogerie, Gr. Steinſt. 48.

Drog. Br. Pretſch, Moritzzwingerl
Schwan.-Drog., Leipz. Ecke Poſtſt.
H. Stitz Nachfl., Gr. Steinſtr. 33.

Zur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ie, I, I.
Grosses Lager deutseher und englischer Stoffe.

Ein altes Sofa u HaufenOfferten unter V. H. 156 an empfiehlt dieWe Parteischriften
Expedition dieſes Blattes. Volksbuchhandl.

1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht ſowie Bericht der T

h

Gehacktes, halb und ma
Kalbfleisoh

zu gse

6 alen

Andugel

August rin
Gr. gr.a Jeden donnerstag frische Würgt! wa

Rot-, Leber- und Schwartenwurst

Um Irrtümer zu vermeiden, bitte ich, genau
hten.

Gr. Brauhausstr. [0. W

22

r 0.90 20auf meine Firma

Cabliau n So

hratschellfische

Hochfeine Bratschollen,

ff. geräueh, Seelachs

Seelachs u u

empfiehlt ſelten ſchöne friſche Ware:

fund

d

Pfca. n 22 v.
Pfund

Karbonaden, vollſtändig fertig zum x z 27 v.

Ferner ſehr billig
u Pfund nur DO pr.

Hochteine Holl. Strohdeklinge 5 en I
Hochtfeine, zarte Vollheringe

Hochtfeine Riesenfettheringe

a etuc I Dr.
3 etach v.

äute kutserldee, nützliche Oinke
viele Neuheiten enthält unſer Jahreskatalog
Sturmvogel. Erhebliche Vorteile, niedrige Preiſe
bieten wir bei Bezug unſerer Fahrräder, Näh
maſchinen, Zubehörteile, Taſchenlampen, Feuer

zeuge, Raſierapparate, Spiritus-Bügeleiſen, Re
paratur Materialien.
zu günſtigen Bedingungen an. Katalog frei.Deriſche Fahrradwerke Sturmvogel

Gebr. Grütt
Berlin Julenſe 40.

Wir ſtellen Vertreter

ner

r der AZrtghrankenka e e zu alle a.am Montag, pril tabends e in Reſtaurant
„Auguſtinerbräu“, Mittelſtr. 14/15.

Tagesordnung:
1. Bericht der Kaſſenreviſoren.
2. rahme der Jahresrechnung

3. Geſchäftliches.
Die Herren Vertreter werden ge

beten, pünktlich zu R
Halle a. S., den 18. April.Der Vorſtand.

J. Jacob, Vorſitzender.

Triseche Faſrronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pfg.,

zu haben bei

Carl Booch, en
Turm, u. Leipzigerſtr. 6

Brautkränze
für Silberhochzeiten empfiehlt

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.
M. d. R.-Sp.-V.

Anzügen 2c.

Unverwüstliche

Markttaschen
sehr billig bei

C. F. Ritter, u

Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,
um den läſtigen Bandwurm los

m aber alles verſagte ich lieBandwurmmitte Se welches von vor 9

aus und werdMittel weiter zu r Hoch w

e
f. Kind.r erhälti n e

Löwen-Apotheke, BrüderſtrEngel-Apothexe, Klein e
rſebHohenzoll.-Apotheke,

Geraer Ztottreste
Bluſen, Knaben-Schillerſtraße 57.

m

Ersecheint wöchentlich dreimal
ZZD

Wegweiser für unsere einkauſfenden An e.
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscholnt vvchontliob äroiweal.

Geschäfte. Fahrräder und Nähmaschinen Hüte und Mütren I Iederhandiupgon Spedition, Möbel rt Zahn Techniker
Thuſele, Göbenstr. p. »enry Klepzig, Reilstr. 2. Herm. Schmidt. Geiststr. 23. 0. Kästner Co., Brunoswarte 86. Neue Promenade 16,Blumendüngerfabrix und Oskar Wüstneek. I. Wuchererst. 59 Friedrich Mietner, Geiststr. 23. Wilh. Müäller, Brunnenstr. 58 W. Muder, e erarere

e mee I r 7 Feeee c0 chülershotf 2 Nöbel- Gr. Ulrich- Gr. Klaus-erkttegs Verkaufe J h Sehr T. Wuehererstr. 40. Narer. Hall. Tichlernt. See o. Friedr. Kofmann, See Curl Jung Nacht. 9 Steinben,

Aug. Mangold, eRich. Wolt, verläng. Königstrasse. Photographisebe AtellersKaufhänser 1 Albert Mennieke, Gr. Steinstr. 62.

Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1. nur SteinH. Elkan, Vgir.Stz 82. Behda- Rich. Schröder, weg 17. e h r
H. Elkan, Olge Je R. Wagner,Sochneiderei-Redarfaartikel

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. n r 7 A. Weiss, Kleinsohmieden 6.eeeeee..] F. C. Wissell, Marktplatt Feine u FrauenT Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. C rere Zu L. Zengerling, Schustt. hO Herrenbekleidus Kolonialwaren r c Mag rgerstr. 59.Ghristian Giaser, Gr. Klausstr. 24 M. R e thal Vyaigeratr. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. e I Fc Fol Tapiosorio
F. Lindenhahn, Königsetr. 8. osen aus). C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26. Friedr. Denzer, I auchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

H. Stender, Grosse Brumnenstr. 72.

I Ammendorf. 5
25.Gärtnerei Dienel, FernsAdler Drogerie, Erns ewes.

Sanit. Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Ralleschestr. 65. Hauptstr. 30.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst,
W. Wünseher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jignerx. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sännl. Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
39. Sitzung. Mittwoch, den 17. April 1912, nachmittags 1 Uhr.
Die Beratung des

Etats des Reichseiſenbahnamtes
wird fortgeſetzt.

Abg. Vogtherr (Soz.): Der Abg. Behrens agkzeptiert die Beſchränkung des Koalitionsrechts n Ciſcibahn
arbeiter als etwas Selbſtverſtändliches, aber in dem Augen
blick, wo die Elektrizitätsarbeiter in ein indirektes Verhältnis
zu den Eiſenbahnen zu treten ſcheinen erſcheint es ihm als
ein Geſpenſt, daß dieſe Beſchränkung auch auf die Elektrizi-
tätsarbeiter ausgedehnt werden könnte. Das beweiſt, daß man
ſolchen Dingen gegenüber ſich ſchon vor den erſten Schritt
hüten muß. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Man kommt ſonſt
leicht zu einer Ausdehnung der Beſchränkung der Koalitions-
freiheit auf alle Betriebe, die in ein direktes oder indirektes
Lieferungsverhältnis zu den Eiſenbahnen treten.
Die reichsgeſetzliche Regelung der Dienſt und Ruhezeit des

Perſonals liegt ſowohl im Jntereſſe des Verkehrs als in
dem des Perſonals. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Wer unſere
Verkehrsverhältniſſe ſo ſicher wie möglich geſtalten will, muß
bemüht ſein, die Eiſenbahnangeſtellten vor jeder Ueberlaſtung
zu bewahren und ihre Arbeitszeit ſo kurz zu bemeſſen, daß ſie
ſtets ihre volle Aufmerkſamkeit dem Betriebe widmen können.
Bei Verfehlungen iſt der leidende Teil ſowohl das Perſonal,
das zur Verantwortung gezogen wird, als auch das reiſende

e ne x de r W der Präſi-nt, hat eine Arbeitszeit über 12 Stunden. as heißtdaß 95 bis 96 Proz. 8 heißt dog
eine Arbeitszeit bis zu 12 Stunden

hat, und bei einer ſolchen iſt es unmöglich, den Dienſt fehlerfrei
zu leiſten; am allerwenigſten darf in den Betrieben des öffent-
lichen Verkehrs eine ſolche Arbeitszeit vorkommen. Ein ein-
ziger Betriebsunfall kann unabſehbares Unglück herbeiführen.
Der Präſident erklärte, die Geſundheitsverhältniſſe des Be
triebsperſonals ſeien trotz der langen Arbeitszeit durchaus
normal. Er fügte aber vorſichtigerweiſe hinzu, daß die Loko-
motivführer hiervon auszunehmen ſeien, bei ihnen mache ſich
eine beſonders ſtarke Nervenabſpannung geltend. Aber gerade
im Eiſenbahnverkehr ſollte man die Beamten vor ſolcher über-
mäßigen Nervenabſpannung ſchützen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Es handelt ſich nicht bloß dabei um die Verhütung von Eiſen-
bahnunfällen, ſondern um den Schutz der Arbeiter und Be

dienſteten überhaupt. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Dieſelbe Jntereſſenloſigkeit, wie in den Fragen der Sozial-

politik treffen wir beim Reichseiſenbahnamt auch in anderen
Fragen an. Jch erinnere an die Beſeitigung der von den
Eiſenbahnen geübten Preßzenſur, insbeſondere gegen
über unſerer Preſſe. Unſere Preſſe iſt ja trotz der Zenſur
immer größer geworden, aber man ſollte meinen, die Eiſen-
bahnbehörden müßten einiges Verſtändnis dafür haben, wie
blamabel es für die geſagten deutſchen Zuſtände iſt, daß eine
ſo umfangreiche Preſſe, wie die ſozialdemokratiſche mit einer
Geſamtauflage von mehr als 134 Millionen von dem öffent-
lichen Vertrieb auf den Eiſenbahnen gewaltſam ausgeſchloſſen
wird. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Jn Baden und Bayern iſt der
Vertrieb der ſozialdemokratiſchen Preſſe auch auf den Bahn-
höfen ohne weiteres geſtattet. Von der Preſſezenſur betroffen
ſind außerdem noch Die Welt am Montag und natürlich der
Simpliziſſimus. Der Verleger der Welt am Montag begab
ſich zur Eiſenbahndirektion Berlin. Dort wurde er an einen
vortragenden Rat abgeſchoben. Dieſer Unglücksmenſch hatte
eine ſchwache Stunde und verriet dem Herrn, daß

die politiſche Haltung des Blattes
die Veranlaſſung des Verbotes ſei. (Hört! Hört! b. d. Soz.)
Vielleicht wenn ſie übermorgen ihre politiſche Haltung ändert,
wird ſie wieder mit der Zulaſſung belohnt. Das iſt die wider-
wärtigſte politiſche Korruption, die ſich da bei den Eiſenbahn
verwaltungen zeigt. (Vizepräſident Dove hat ſich bei dieſen
Worten erhoben. Der Redner macht eine Pauſe und ſieht ſich
unter großer Heiterkeit des Hauſes um, als ob er einen Ord-

Vizepräſ. Dove: Entnehmen Sie ausnungsruf erwartet.

Halle a. S.,
z j,z r

Freitag den 19. April 1912 23. Jahrg.

meinem Aufſtehen die Mahnung, ſich in Jhren Ausdrücken zu

Etwas anders erging es dem Simpliziſſimus. Dieſer hat
ſich an die Generaldirektion der Badiſchen Staatseiſenbahnen
gewandt. Dieſe iſt etwas deutlicher geworden und hat erklärt,
der Simpliziſſimus bringt häufig Darſtellungen in Wort und
Bild, die geeignet ſind, die beſtehende Ordnung und gute Sitte
zu gefährden, er eigne ſich deshalb nicht zum Verkauf in den
Räumen der Eiſenbahnen. (Sehr richtig! rechts.) Jhre (nach
rechts) Ordnung und gute Sitte wird allerdings durch den
Simpliziſſimus kritiſiert, bloßgeſtellt und dadurch in Jhrem
Sinne gefährdet. Jm übrigen bedeutet der Simpliziſſimus
für Hunderttauſende geradezu eine literariſche Erfriſchung
(Lachen rechts), wenigſtens für diejenigen, die verſtehen, was
im Simplizifſimus, ſteht. Heiterkeit links.) Die anderen
ſtehen natürlich davor wenigſtens außerhalb dieſes Hauſes

wie die Kuh vor'm neuen Tor. (Heiterkeit.) Worauf es
ankommt, iſt, daß ſich die Eiſenbahnverwaltungen ſolch all-
gemeiner, nichtsſagender, oberflächlicher Phraſen bedient, um
Hunderttauſende von Reiſenden, die ein Jntereſſe daran haben,
ſich eine Lektüre zu wählen, die ihnen paßt, zu bevormunden.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir verlangen im Namen der Ge-
rechtigkeit, daß man auf den Eiſenbahnen überhaupt keine
Preßzenſur übt. Nachdem die Präventivzenſur glücklich über-
wunden iſt, wollen wir es uns nicht länger gefallen laſſen,daß man auf dieſem Umwege eine ſolche Feuſfr übt, die des

deutſchen Volkes nicht mehr würdig iſt. Wir glauben im
Namen der weitaus größten Mehrheit des Volkes zu ſprechen,
wenn wir die Beſeitigung dieſer ſchmählichen Bevormundung
erwachſener Menſchen verlangen. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Liſt (natl.): Es iſt zu bedauern, daß der preußiſche
Eiſenbahnminiſter ſich dem Gedanken der Eiſenbahngemein-
ſchaft gegenüber ablehnend verhält. Wir Süddeutſchen wollen
unſere Finanzen ſicher nicht auf Koſten Preußens verbeſſern.
Bismarck hat den Einheitsgedanken auch auf dem Gebiet des
Eiſenbahnweſens fördern wollen. Zu dieſer Politik möge
Preußen jetzt zurückkehren, und die Führung in dieſer großen
Mann richtigen nationalen Frage übernehmen. (Bravol b. d.
Natl.

Die weitere Debatte verlor ſich in Einzelheiten. Auf ande-
ren Gebieten beſprachen die Genoſſen Blos, Haſenzahl und
Reißhaus die unglückſelige Tätigkeit oder Untätigkeit des
Reichseiſenbahnamtes: Braunſchweig, Thüringen und Heſſen

deren Klagen von unſeren Rednern vorgebracht wurden
vermögen allerdings mit ihren vielſeitigen und verſchieden-
artigen Erfahrungen, ein eigenes und wichtiges Kapitel preu-
ßiſcher Verkehrspolitik zu bilden, zu dem auch eine Reihe von
Rednern der bürgerlichen Parteien Beiträge lieferte.

Die Diskuſſion ſchließt. Der Titel wird bewilligt, ebenſo der
Reſt des Etats. Die vorliegenden Anträge werden ange-
nommen.

Etat des Reichsjuſtizamtes
Zum Titel Staatsſekretär liegt eine Reſolution Brandys

(Pole) und Genoſſen vor, die die Vorlegung eines Geſetzent-
wurfes wünſcht, wonach Geſchworene und Schöffen neben evtl.
Reiſekoſten Tagegelder erhalten.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Es beſteht Uebereinſtimmung bei allen Parteien, daß ein

Teil der Novelle zum Strafgeſetzbuch ſchleunigſt verabſchiedet
werden muß, der ſich auf die Herabſetzurg der drakoniſchen
Strafen für geringfügige Entwendungen bezieht. Jn Eſſen
wurden in letzter Zeit zwei Schulmädcher wegen Entwendung
kleiner Kohlenſtücke von den Steinhalden zu je ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt, die Mutter wegen Hehlerei zu
fünf Monaten Gefängnis, der Vater gar zu einem Jahr Zucht-
haus. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wegen 10 Pf. ſogenannten
Eiſenbahnbetrugs wurde in M.-Gladbach auf ſechs Monate
Gefängnis erkannt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Um ſolche un-
nützen Pfennigklagen zu vermeiden, iſt eine Milderung des
Geſetzes notwendig; beſonders zu verurteilen iſt aber, daß die
Juſtizbehörde vollſtändig verſagt, wenn es ſich um wirkliche
Straftaten handelt, die nicht von Arbeitern begangen wurden.
Jch erinnere an

mäßigen.)
das Verbrechen des Duells,

bei dem der Betreffende zum Ausdruck bringt, daß er jeder
Zeit bereit iſt, das Verbrechen wieder zu begehen. Aber
vorgegangen wird gegen die, die ſich weigern, die ſtrafbare
Handlung des Duells zu begehen. Man muß gegen den Stand
als ſolchen vorgehen, der ſich bereit erklärt, ſtrafbare Hand-
lungen immer wieder zu begehen, die Mitglieder cines ſolchen
Standes müſſen für unfähig erklärt werden, irgendwelche
öffentliche Stellung einzunehmen. Bei Arbeitern hat man
wegen Handlungen, die überhaupt nicht ſtrafbar ſind, den Er-
preſſungsparagraphen angewendet. Das wäre am Platze
gegenüber denen, die das Duell mit der Drohung der Aus-
ſchließung aus dem Stande erpreſſen wollen. Wenn ſo ein
Stand, ſolch bandenmäßiges Komplott, beſteht, ſo muß man
gegen dieſe Bande vorgehen, und ihre Mitglieder für un-
geeignet erklären, Beamte zu ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Dringend notwendig iſt ferner eine Aenderung der Be-
ſtimmungen über die Unterſuchungshaft. Jn Lichtenberg hat
vor kurzem ein Raubmord ſtattgefunden, und ein Gewerk-
ſchaftsſekretär Schabel wurde verhaftet, gegen den nichts
weiter vorlag, als daß er Sozialdemokrat iſt. Die Rotwut
der Beamten, auch ſolcher, die ſich nicht weit vom Miniſterium
befinden, hatte dazu geführt. Jn der ſogenannten Ordnungs-
preſſe erſchienen dann Artikel mit der Ueberſchrift: Ein
Sozialdemokrat als Raubmörder. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jch
habe vor Jahren eine Statiſtik erbeten, aus der hervorgeht,
wieviel Leute aus der Unterſuchungshaft als unſchuldig Ver-
haftete entlaſſen werden müſſen.

Während hier ſo ſchroff vorgegangen wird gegen Schuldloſe,
iſt der Totſchlag oder Mord des Arbeiters Herrmann noch
immer nicht geſühnt. Gegen die ſchuldigen Beamten wurde
erſt eingeſchritten, nachdem gegen eine Reihe Unſchuldiger, die
den ſogenannten Moabiter Krawall veranlaßt haben ſollten,
vorgegangen war. Ueber 100 Beamte ſind vom Polizeipräſi-
denten vernommen worden und haben alle erklärt, ſie ſeien
es nicht geweſen und wüßten nicht, wer es ſei. Dasſelbe haben
ſie vor dem Richter erklärt. Jn einem geordneten Rechts- und
Polizeiſtaat ſoll es nicht möglich ſein, feſtzuſtellen, wer zu
einer beſtimmten Zeit von den Polizeibeamten an der be
treffenden Stelle geſtanden hat? Wieſo kann man das feſt-
ſtellen, wenn es ſich um einen Prozeß gegen Arbeiter
handelt? Hier, wo es ſich um die Sühne für den Tod eines
Arbeiters handelt, iſt die Staatsanwaltſchaft,

die ganze Strafjuſtiz ohnmächtig.
(Zurufe b. d. Soz.: Sie wollen nicht!) Das darf ich nicht
ſagen. (Zurufe b. d. Soz.: Dann ſagen wir es!) Jch muß
annehmen, daß hier organiſche Krankheiten im Juſtizkörper
ſelbſt vorliegen, wo der Wille der Betreffenden ausgeſchloſſen
iſt. Von beſtimmter Seite wird behauptet, daß unter den, in
zwiſchen nach Braſilien ausgewanderten Beamten die Be
treffenden ſeien. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn in Berlin
bei einem Totſchlag in einer Gegend, wo zu Hunderten Polizei
zuſammengezogen iſt, die Totſchläger nicht feſtgeſtellt werden
können, muß etwas faul ſein in der ganzen Organiſation.
Daher muß der Polizei die Möglichkeit genommen werden,
in dieſer Art einzugreifen, und die Verantwortlichkeit des
oberſten Beamten muß korreſpondieren mit ſeiner außer-
ordentlichen Machtvolklkommenheit. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Der Polizeipräſident iſt geblendet durch den Gedanken, ein
Polizenbeamter kann nichts Strafbares begehen; bei einem
Arbeiter dagegen beſteht ſtets der Verdacht einer ſtraf-

baren Handlung. reWeiter muß verlangt werden, daß die Unabhängigkeit der
Richter geachtet wird, daß ſie nicht einem politiſchen Druck
unterliegen. Gerade bei einem Richter ſoll man am wenig-
ſten einen Druck auf die politiſche Geſinnung ausüben denn
das heißt, ihn für charakterlos und mannesunwürdig erklären.
(Lebhafres ſehr richtigl b. d. Soz.) Aus unſeren Anträgen
zur Straſprozeßordnung ſollte deshalb der Staatsſekretär die-
jenigen herausnehmen, die ſich hierauf beziehen, und ſie als
beſondere Novelle hier einbringen. Bei Richtern, die in ſolcher
Drangſalierung leben, muß ſich eine ganz weltfremde Anſchau-
ung ausbilden. Nur ſo iſt es zu verſtehen, daß eine Zu
ſendung ſozialdemokratiſcher Flugblätter an Beamte von
einem Gericht als Beleidigung erachtet wurde. Gerade in ſol-

8) Die Mutter. [Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Da ging ein verklärendes Leuchten über das grauriſſige Ge
ſicht und dicke Tränen quollen unter den entzündeten Lidern

ervor.b „Jeſes, jeſes, jeſes nee, er tut noch reden von mir,“ ſtammelte

der Elende beglückt und faltete die Hände wie zum Gebet. „Er
tut ſich noch beſinnen uff michl! Nee, nee, ach Gott, wie hab ich
bloß aſu a Glücke verdient!“

Die Arme auf den Tiſch legend, bettete er den ſtruppigen
Kopf darauf und ſchluchzte wie ein Kind in Glück und Weh.

Verlegen, beſtürzt ſahen die beiden Freunde ſich an; ſie
fühlten, daß ſie dem Unglücklichen dieſes wehe Glück, das er ſich
durch ein elendes Leben, durch körperliche und ſeeliſche Ver-
kommenheit hinübergerettet hatte in die Tage des Alters, micht
nehmen durften, wenn ſie ihn nicht ganz vernichten weten,
und wußten doch nicht, wie ſie ihn behüten ſollten, einmal die
bittere Wahrheit zu erfahren.

4.
„Gelt, Joſeph, Jhr federt Euch, daß mir das letzte Stücke für

a s noch aus der Werkſtatt kommt heute!“
„Erſt muß ich noch die kleine Baſtelei fertig machen für a

kleinen Herr' Lehrer, der wart't auch druffl“
„Das Schmetterlingskaſtel hat Zeit!“
„Die Kommode auch; die Politur muß noch a biſſel ſteh'n!“
Ganz erſtaunt wandte die Meiſterin, die ſchon in der Tür

ſtand, ſich wieder zurück: „Was war denn das für eine Art von
Joſephdem r h als daß er überhaupt widerſprach, ärgerte ſie der

patzige Ton, in dem es geſchah. Einen Augenblick preßten die
ſchmalen Lippen, die ohnedies ſo blutleer waren, ſo ſeſt aufein-
ander, daß ſie ganz fahl wurden und der harte Zug zwiſchen
linkem Naſenflügel und Mundwinkel ſich noch ſchärfer eingrub.

„Erſt wird die Kommode fertig gemacht!“
Ein wenig gepreßt kamen die wenigen Worte zwiſchen den

kaum geöffneten Lippen hervor, aber der knappe Befehl war
doch noch hart und ſcharf genug, daß der Joſeph zuſammen-die und ſich tiefer auf ſeine baſtelige Arbeit duckte.

Das Widerſprechen aber, das ſonſt nicht gerade ſeine Art
war, konnte er zu ſeiner eigenen Verwunderung nicht laſſen.

„Die Huxt is erſt Sonntag, da hat's ja noch vier Tage Zeit!
Ganz vor Zorn trat die hohe, hagere Frau die wenigen

itte auf ihn zu:e hat befehlen hier in der Werkſtatt, hä?“
Mit jähem Ruck richtete der Geſelle ſich auf, und kampfbereit

blitzten ſeine Augen ſie an
„Der Meiſter!“ ſtic, er hervor.
Einen Augenblick kam Unruhe in die harten Augen der

Meiſterin und ſie ließen von ihm;
wieder gefaßt.

„Gelt, Jhr richtet Euch danach!“ mahnte ſie kalt.
„Ein Meiſter is nicht da,“ ereiferte er ſich, „da muß ich

wiſſen, was zu machen is. Jch bin der Aeltere hier in der
Werkſtatt, ich bin verantwortlich!“

„Vizemeiſterle, gelt?“
Der ſchneidende Hohn, mehr noch das ſcharfe Lachen, das die

Frau ihren Worten folgen ließ, reizten ihn zur Wut.
Sie ſchlug aber jedes Aufbegehren mit dem Befehl nieder:
„Um ſechſe is die Kommode fertig!“

Damit knallte ſie die Tür hinter ſich zu, daß der Putz von den
Wänden rieſelte.

Eine Weile war es ganz ſtill in der Werkſtatt; nur das feine
Kratzen des Schnitzers war zu hören, mit dem der Joſeph an
dem Schmetterlingskaſten des „kleinen Herrn Lehrers“ herum-
hantierte.

Paul polierte den Schubkaſten der Kommode, wegen der ſo-
eben der Streit entbrannt war. Einmal, als er friſche Politur
auf ſeinen Lappen goß, ſah er auf und meinte:

„Was zankſte Dich denn bloß mit der Mutter wegen ſo einer
Tummheit? Hätt'ſte ja geſagt, da war alles gut! Hernach
hätten wir doch gemacht, was wir wollen. A Weibern muß
man a Willen laſſen

Er tat wirklich, als hätte er ſchon wer weiß was für Er-
fahrungen auf dieſem Gebiete hinter ſich.

Der Joſeph knurrte etwas, ſagte aber nichts. Plötzlich warf
er im Jähzorn den Schnitzer auf die Bank, daß er abſchnellend
hoch aufſprang und auf die Diele fiel.

„Verknucht!“ ſtieß er wütend hervor.
Dabei flog das Käſtchen nach der anderen Seite; gut, daß

der Glasdeckel abgeſchraubt war, er wäre in tauſend Scherben
gegangen.

„Sie ſoll mir nich immer in a Kram reden! Jch weiß
alleine, was ich zu tun hab! So eine verdammte Weiberwirit-
ſchaft dahier, die hab ich nu grade ſchon ſatt!“

„Jn die Arbeit redet ſie uns aber wirklich nich 'rein,“ ver-
teidigte der Sohn die Angegriffene, „das mußte zugeben! Am
allerwenigſten Dirl“

Da brauſte Joſeph wieder auf:
„Fang Du voch noch an jetzte!

wilde machen!“
Den Paul aber ſtörte die Drohung nicht.
„Und überhaupt hätt'ſte gar nich ſo'n Krakeel machen

brauchen Du weißt ganz gut, daß ich mit dem biſſel Kommode
gänz alleine fertig werde, Du kannſt ruhig an Deinem Käſtel
weiter murkſen!“

„Da hättſt's ihr doch geſagt, da hätt'ſte Dich doch lieb Kind
gemacht bei ihr,“ höhnte der Joſeph wild.

„Du weißt, wenn Du was mit der Mutter haſt, da miſch ich
mich nich 'rein. Nee, lieber nich!“

Der Wütende lachte kurz auf und kramte dann unter
Knurren und Fluchen umſtändlich und lange in der Blechbüchſe,

Das könnt mich grade erſt

ſchnell aber hatte ſie ſich die ſeine Politurlappen enthielt, bis er endlich den rechten ge
funden zu haben ſchien.

Der Spiritusgeruch der Politur, mit der er den Lappentränkte, mochte ihn an das Verbot der Meiſterin erinnern, es

den Alkohol verpönte: er ſuchte unter den von der herunter-
gelaufenen Politur ſchmutzig überkruſteten Flaſchen auf dem
Fenſterbrett und ſchwenkte eine davon, die ganz hinten in der
Ecke geſtanden, eine ſaubere, dunkelgrüne Weinflaſche, gegen
den Werkgenoſſen:

„Proſt, Paul, trinken wir amal!“
„Ja,“ ſtaunte der, „jetzt macht ſich der Menſch ſchon über a

Politurſpiritus!“
Der Joſeph lachte:
„Hat ſich was mit Politurſpiritus! Da, riech!“
Und er hielt dem Burſchen die Flaſche dicht unter die

Naſe.
„Nu, das laß ock die Mutter ſehn, die wird dir heem-

leuchten tDer Geſelle lachte höhniſch und nahm einen tüchtigen
Schluck.

„Wenn ich mir heemleuchten laß!“
„Auf der Stelle ſchmeißt ſie dich aus 'm Hauſel“
Wieder antwortete das höhniſche Lachen.
„Die wird ſich hüten!“
Paul ſtaunte den Genoſſen an: Was hatte denn der heute?

Der tat gerade, als wenn er die Mutter kommandieren könnte!
Daß er ſich nur nicht täuſchte! Die wäre gerade eine, ſich
kommandieren zu laſſen.

Bedenklich ſchüttelte er den Kopf und warnte:
„Lern du ock erſt die Mutter kennen!“
„Die kenn' ich jetzt, verlaß dich darauf!“
„'s ſcheint doch nich, ſonſt tätſte dich nich ſo gemauſig machen
Der Joſeph lachte und reichte dem Burſchen die Flaſche:
„Willſte ooch 'n Schluck?“
„Geh' mir weg mit dem Zeug!“
„Du fürchſt dich wohl, du Mutterſöhndel, hä?“
„Nee, aber Schnaps mag ich nichl!“
„Na, nal! Das iſt bloß weil du 'n nich kennſt. Dein Vater

hat 'n ju voch gern gemocht!“
„Was du ſchon von meinem Vater weißt!“ lachte der Paul

gleichmütig.
„Vielleicht mehr als du!“
„Gelt, Joſeph, du tuſt mir den Gefallen und mährſt nich

aſu tumm!“

dem er
die letzte Politur zu geben im Begriff war: Nur nicht zu viel
ſagen! Nur nicht ſich reizen laſſen und etwas verraten! Das
fam immer noch zurecht, ganz zuletzt, als Abſchluß, als Rache
für den armſeligen, elen den Mann, den er am Sonntag kennen
gelernt hatte, und als Rache auch für das, was ſie ihm angetan
hatte mit Befehlen und Kujenieren.

(Fortſetzung folgt.)



chen Abwehrbewegungen zeigt ſich die Angſt, die immer an
den berühmten Ochſen erinnert, der von Pythagoras bei Er
findung ſeines rates fert wurde und deſſen
kommen nun annehmen (Große Heiterkeit rechts. Zurufe.),
jede neue Wahrheit erforderte das Opfer von Ochſen.

Verſtöße gegen die Reichsverfaſſung mehren ſich in Preußen
ganz ungemein. Auch das Geſetz über die Ausdehnung der
Arrienpflege und ihre Anwendung auf Arbeitsſcheue iſt ein
ſolcher Verſtoß. Jn den 90er Jahren iſt dieſe Materie durch
Reichsgeſetz geregelt, und wir haben es ausdrücklich abgelehnt,
Arbeitshaus gegen ſolche Leute zu erkennen, welche der Unter-
haltungspflicht gegen die ihrigen nicht nachkommen. Deshalb
hat kein Einzelſtaat das Recht dazu, und würde das Geſetz
in Preußen zehnmal verabſchiedet, ſo würde der Beamte, der
es anwendet, doch ins Zuchthaus gehören wegen Mißbrauch
der Amtsgewalt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Redner führt eine Fülle von Fällen unſerer Klaſſenjuſtiz an.
Wie ſteht es demgegenüber mit den Beſtrafungen ſtreikender
Bergleute im Ruhrrevier? Die Klaſſenjuſtiz ſteht ja überall
in Blüte, wo Arbeiter um Erringung beſſerer Lohnbedingungen
kämpfen und dabei wegen geringer Vergehen angeklagt wer-
den. Die Richter zeigen in ſolchen Fällen ein Uebermaß von
Unkenntnis der ſozialen Verhältniſſe.
Die Ehre der Streikbrecher taxiert man höher als nach dem

Strafgeſetzbuch die Ehre des Königs taxiert wird.
Hunderte von Arbeitern werden jetzt im Ruhrrevier mit
koloſſaler Schnelligkeit unter Außerkraftſetzung des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeßordnung abgeurteilt,
während der Mörder des Arbeiters Herrmann und Fürſt
Eulenburg noch auf ihren Prozeß harren. Man hat die
Unterſuchungshaft angewandt, wo gar kein Fluchtverdacht vor-
lag. Die Stagatsanwälte und Richter des Ruhrreviers haben
offenbar

die Streikenden den Landſtreichern gleichgeſtellt,
bei denen nach dem Geſetz immer Fluchtverdacht als vorliegend
angenommen wird. Durch gewiſſe Friſten ſoll den Angeklag-
ten die Möglichkeit gegeben werden, für ihre Verteidigung zu
ſorgen da hat man nun, wie es heißt, auf höhere Anordnung
(Hört, hört! b. d. Soz.) den Angeklagten einen Revers vor-
gelegt, wodurch ſie auf die Jnnehaltung der Ladungsfriſten
verzichten. Das iſt der dentſchen Juſtiz unwürdig, das kommt
der Erpreſſung gleich. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auf die zum
Schutze des Angeklagten gegebenen Friſten kann gar nicht
rechtskräftig verzichtet werden dringend iſt nötig, daß hierin
eingeſchritten wird. Die Klaſſenjuſtiz iſt geradezu zur Parole
erhoben, und die Unternehmer jubeln den drakoniſchen Strafen
gegen Arbeiter zu. Die Streikbrecher ſind zum Teil Leute,
die zuſammengeſucht werden aus dem Auswurf der
Menſchheit. Wie Hintze geſagt hat, Leute, die Gelegen-
heit haben wollen, mal loszukeilen. Jn dieſer Sucht, ſtraf-
bare Handlungen zu begehen, ähneln ſie allerdings den Duell-
anhängern. (Sehr gut! b. d. Soz.) Eine Frau wurde ver-
urteilt, obgleich der Gendarm ausſagte, er habe das Pfui
nicht gehört, aber der Oberkörper der Frau habe gezuckt.
(Heiterkeit.) Daraus ſchloß das Gericht, es müſſe dem Munde
der Frau ein Pfui entflohen ſein.

500 ſolcher Klaſſenurteile ſind bereits gefällt worden.
Ein Streikbrecher trug einen Revolver bei ſich, der ihm von
drei Streikenden weggenommen wurde. Die Streikenden wur
den angeklagt wegen Nötigung, ſie wollten ihn nötigen, ſie
nicht tot zu ſchießen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Sie wurden
zu einer und drei Wochen Gefängnis verurteilt. Erkennt die
Regierung nicht, wie aufreizend dieſe Juſtiz auch auf
den Ruhigſten wirken muß? Dieſe Juſtiz kennt ja nur zwei
Nationen, die der Zechenbeſitzerr und Beſitzenden und die der
Unterdrückten, der Arbeiter. Anders kann es erſt werden,
wenn unabhängige Richter vorhanden ſind, die aus dem
Volke und vom Volke gewählt werden. Die Regierung möge
bedenken, per Wind ſät, wird Sturm ernten. (Lebh. Beifall
b. d. Soz.

Weiterberatung Donnerstag 1 Uhr, vorher Jeſuiteninter-
pellation der Nationalliberalen und Wahlprüfungen.

Schluß 71 Uhr.

Aus der Provinz.
UNeberproduktion in der Kaliinduſtrie.

Durch das im Sommer 1910 geſchaffene Kaligeſetz iſt die
Spekulation zu übermäßigen Gründungen neuer Kaliwerke an
geregt worden. Dieſe Wirkungen kamen keineswegs über-
raſchend, die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion haben derartige Folgen mit aller Sicherheit voraus-
geſagt und auch zweckmäßige Vorſchläge zu ihrer Verhinderung
gemacht. Aber die Reichstagsmehrheit lehnte ſowohl die Ver-
ſtaatlichung der Kaliwerke, als die Einführung eines Reichs-
handelsmonopols für Kali ab und begnügte ſich mit einem
Verlegenheitsgeſetz, das zwar unzulänglich iſt, doch dank der
Arbeit der ſozialdemokratiſchen Vertreter immerhin erhebliche
Fortſchritte brachte, insbeſondere durch die Beſtimmung über
die Minimallöhne und Maximalarbeitszeiten für die Arbeiter
in den Kaliwerken.

Ueber den Umfang, den die Neuerſchließung von Kaliwerken
angenommen hat, wurden in der Generalverſammlung der
Kaliwerke Aſchersleben, die einſt außerhalb des Kaliſyndikats
ſtanden und deren Geſchäftspolitik den Anſtoß zu dem neuen
Kaligeſetz gab, intereſſante Ausführungen gemacht. Die im
Jahre 1910 von den Kaliwerken Aſchersleben aus zwei Schächten
und Sollſtedt aus einem Schacht gelieferten Mengen, ſo be-
richtete die Verwaltung, entſprachen einem Anteil am Geſamt-
abſatz des Syndikats im Jahre 1910 von 135 Tauſendſteln. Sie
ſtellten alſo ſchon ungefähr den achten Teil des Geſamtabſatzes
dar. Selbſt wenn man auch für die Zukunft mit einer weiteren
Abſatzfteigerung rechne, ſo würden doch auf abſehbare
Zeit zirka 10 leiſtungsfähige Doppelwerke, wie
AſcherslebenSollftedt, alſo zirka 30 Schachtanlagen, leicht
genügen, um den geſamten Kalibedarf der
Welt zu decken. Anſtatt deſſen gibt es heute mehr als das
Dreifache an Schächten in der Kaliinduſtrie, für deren Anlage
über eine Milliarde Mark aufgewendet ſein dürften. Die
Millionen, die jetzt unnötigerweiſe für neue Schachtanlagen
verausgabt werden, könnten anderen wirtſchaftlichen Aufgaben
zugeführt werden. Auch Aſchersleben ſei gezwungen, neue
Schächte niederzubringen, nur um ſeine Förderungsanſprüche
aufrecht zu erhalten. Von den in langen Jahren angeſammel-
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neuen Schachtanlagen etwa 4 000 000 Mark verwendet werden
müſſen. Beſonders hervorzuheben ſei, daß dieſe Vergeudung
von Mitteln in einer Zeit geſchehe, da führende Stellen im
deutſchen Wirtſchaftsleben Maßregeln zur Einſchränkung des
Kredit erwägen. Ob die Tendenz zur Bildung großer Kon-
zerne eine Konſolidierung der Kaliinduſtrie herbeiführen könne,
bleibe abzuwarten.

Jn Förderung befinden ſich über 80 Kaliwerke, dabei ließ
die Schilderung der Kaliwerke Aſchersleben noch außer Be-
tracht, daß etwa 100 Schächte im Bau begriffen ſind. Weder
durch private Kartellbeſtrebungen, noch durch geſetzliche Maß-
nahmen konnte bisher eine Regelung der Verhältniſſe in der
Kaliinduſtrie herbeigeführt werden, die mit den allgemeinen
Wirtſchaftsintereſſen auch nur einigermaßen auf die Dauer
in Einklang zu bringen ſind. Deshalb werden wohl oder übel
die von der Sozialdemokratie vorgezeichneten Wege beſchritten
werden müſſen, um die Kaliinduſtrie der maßloſen Gründer-
und Spekulantenwirtſchaft zu entziehen und geſunde Verhält-
niſſe zu ſchaffen.

Freyburg. Gründung einer Winzergenoſſen-
ſchaft. Zur Hebung des Weinbaues im Saale und Unſtrut-
tal fand in Naumburg unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen eine große Winzerverſammlung ſtatt, in
welcher die Gründung einer Genoſſenſchaft beſchloſſen wurde.
Dieſe bezweckt Gewährung von Darlehen, Regelung des Ab-
ſatzes, gemeinſamen Bezug von Düngemitteln. Der Ober-
präſident ſtellte ſtagtliche Beihilfe in Ausſicht.

Memleben. Diebe im Pfarrhaus. Jn der Nacht vom
12. zum 13. wurde in der hieſigen Pfarre eingebrochen. Die
Diebe entwendeten 1 Schinken, 1 Speckſeite und 2 Würſte.
Nach Geld hatten ſie vergeblich geſucht. Die Ortskenntnis,
ſowie eine beim Diebſtahl verwendete, erſt aus dem nahen
d talte herbeigeſchaffte Leiter, deuten auf einheimiſche
Diebe.

Artern. Nationaler Jammer. Die ſogenannte un-
varteiiſche Artener Zeitung klagt und jammert über die
ſchlechte Teilnahme an den Spielen und Exerzitien, welche
ſeitens des Ortsausſchuſſes für nationale Jugendpflege arran-
giert werden. Es iſt aber auch wirklich zu ſchrecklich, daß
gerade die in Artern ſehr zahlreiche Arbeiterjugend von dieſem
nationalen Rummel nichts wiſſen will. Ganze 25 Männlein
ſind es nach dem Bericht der Artener Zeitung geweſen, die
den lauten Rufen des Ortsausſchuſſes gefolgt ſind. Der
größte Schmerz wird wohl darin empfunden, daß nicht die
erwartete Zahl Arbeiterkinder ſich von dieſen nationalen
Lockungen irreführen laſſen. Arbeitereltern, tut weiter eure
Pflicht und laßt eure Kinder nicht an dieſen geiſttötenden
Veranſtaltungen teilnehmen, denn ſie ſind nichts anderes als
Mittel zu dem Zweck, die Arbeiterkinder dem Hurrapatriotis-
mus und der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft als beſſeres
Ausbeutungsobjekt gefügig zu machen. Schickt eure der Schule
entwachſenen Kinder, beiderlei Geſchlechts, in die am Sonn-
tag, den 21 d. M., nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle des
Reſtaurants Goethehaus ſtattfindende Jugendverſammlung.
Gleichzeitig fordern wir alle Männer und Frauen auf, die
Verſammlung ebenfalls zu beſuchen. Der Sekretär des Ar-
beiterbildungsinſtituts in Leipzig, Herr Guſtav Hennig,
wird einen Vortrag über das zeitgemäße Thema: Arbeiter-
ſchaft und Jugend halten. Arbeiter und Arbeiterinnen, ſorgt
für Maſſenbeſuch!
Delitzſch. Jn der letzten Stadtverordneten

Sitzung wurde Kenntnis genommen von einem Schreiben
des Landeshauptmanns, aus dem hervorgeht, daß die geplante
Erziehungsanſtalt nicht in Delitzſch, ſondern in Burg errichtet
werden ſoll. Ferner wird davon Kenntnis genommen, daß
am 29. und 30. März eine Reviſion der beiden ſtädtiſchen
Kaſſen, ſowie am 10. April eine außerordentliche Reviſion
der Stadthauptkaſſe ſtattgefunden hat. Beide Male wurde
alles in beſter Ordnung befunden. Bei der Abrechnung über
die Errichtung einer Zeichenklaſſe in der Mädchenvolksſchule
iſt eine Ueberſchreitung von 28,60 Mk. zu verzeichnen. Der
Betrag wird bewilligt. Ebenfalls bewilligt werden 23,22 Mk.,
da um dieſen Betrag die Planlegungskoſten in der Nordſtraße
überſchritten ſind. Der nun folgende Tagesordnungspunkt,
der die Neuwahl der Mitglieder ſowie deſſen Stellvertreter
zur Einkommenſteuer Voreinſchätzungskommiſſion für die
Periode vom 1. April 1912 bis 31. März 1915 vorſieht, wird
auf Antrag Dr. Schulze in die nichtöffentliche Sitzung ver
legt. Der Aenderung von Fluchtlinien im ſüdlichen Be
bauungsplan, ſowie der geplanten offenen Bauweiſe des ſüd-
lich der Roonſtraße liegenden Baublocks wird nach längerer
Debatte zugeſtimmt. Sodann wird der Bericht der Rech-
nungsprüfungskommiſſion entgegengenommen und die nach-
geſuchte Entlaſtung erteilt. Einer Nachbewilligung von 1631
Mark, die bei der Waſſerwerksverwaltung ſich nötig machte,
wurde zugeſtimmt. Bei der Durchführung der Fluchtlinie in
der Marienſtraße macht ſich ein Gebietsaustauſch mit dem
Fuhrherrn Anton Kuhn notwendig. Herr Kuhn iſt bereit,
die Koſten, ſowie für den zu erwerbenden Quadratmeter
Land 12 Mk. zu zahlen. Die Stadtverordneten geben ihre
Zuſtimmung hierzu. Vor den Grundſtücken Nr. 21 bis 31 in
der Bismarckſtraße ſoll ein Bürgerſteig, ſowie vor den
Grundſtücken von Richter und Leuther ein proviſoriſcher Geh-
weg angelegt werden. Die Anlieger ſind bereit, die Koſten
zu tragen, jedoch hat die Stadtgemeinde vorſchußweiſe etwa
1500 Mk. zu bezahlen, die aus der 150 000 Mark-Anleihe ent-
nommen werden ſollen. Das Kollegium gibt hierzu ſeine
Zuſtimmung. Dem Koſtenanſchlag zur Verlängerung des
Rohrnetzes der Waſſerleitung in der Roonſtraße, in dem der
Betrag von 440 Mk. gefordert wird, wird von den Stadtver-
ordneten zugeſtimmt. Desgleichen wird zugeſtimmt der
Waſſerrohrnetz- Erweiterung am Nordplatz. Die Koſten, die
700 Mk. betragen und aus dem Erneuerungsfonds genom-
men werden ſollen, werden bewilligt. Nach Erledigung der
Tagesordnung wird vom Stadtverordneten Tauche Klage ge
führt über die fortgeſetzte Verunreinigung der Bedürfnis-
anſtalten, ſowie Maßnahmen gefordert, dieſen Uebelſtand zu
beſeitigen. Dem ſoll entſprochen werden.

Greppin. Gewerkſchaftliches. Am Sonntag tagte
bier in Lübens Gaſthaus die Generalverſammlung der Fabrik-
arbeiter, Zahlſtelle Bitterfeld. Nach einem mit Beifall auf-
genommenen Vortrag des Genoſſen Güldenberg-Halle über den
Arbeitsvertrag nach dem gewerblichen und bürgerlichen Recht
gab der Geſchäftsführer den Kaſſenbericht vom 1. Quartal
1912. Die Geſamteinnahme für die Hauptkaſſe beträgt 6254,55
Mark, die Ausgabe ergibt:
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ten Erſparniſſen werden für die zunächſt zu bauenden zwel e r n e eMeiſe 16,40 Mk., am Hrie Mk., Kranke 1687
Sterbegeld 180 Mk., Notlag ſtützung 12,60 Mk. Prozentefür die Lokalkaſſe 1092,94 an die Hauptkaſſe eſandt
3122,51 Mk. Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von 3614 38
Mark, eine Ausgabe von 15839,10 Mk., woraus ſich ein Kaſſen
beſtand von 2075,28 Mk. ergiebt. Als Kandidaten zum Dresdner
Verbandstage wurden die Kollegen Lamſcha, Lehmann, Broda
und Speichardt aufgeſtellt. Nach Formulierung verſchiedener
Anträge zum Verbandstage wurde die gutbeſuchte Verſamm-lung Feſchioſen.

Ramſin. Jn der letzten Sitzung der Gemeindevert re
tung wurde der r für 1912-18 beraten. Derſelbebalanciert in Einnahme und Ausgabe mit 18 088,98 Mk. Die
hohen Ausgaben ſind hauptſächlich durch den Schulneubau
entſtanden. Einer der bürgerlichen Vertreter machte den Vor-
ſchlag, doch wieder Schulgeld einzuführen. Dieſer Vorſchlag
wurde von unſeren Genoſſen heftig bekämpft. Feſtgeſetzt
wurde, 120 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 125
Prozent zur Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer zu erheben.
Der neugewählte Vertreter, Genoſſe Berger, wurde durch
Handſchlag in ſein Amt eingeführt.

Eilenburg. Ein Zuchthäusler Abonnentenſamm-
ler des Halleſchen Generalanzeigers. Der 34
Jahre alte Max Karſtedt war nicht weniger als achtmal
wegen Betrugs und meiſtens Zechprellerei vorbeſtraft. Als
er das letzte Mal aus dem Zuchthaus entlaſſen worden war,
kam er nach Eilenburg und fand Stellung als Abonnenten-
ſammler des Halleſchen Generalanzeigers. Er bekam pro Tag
5 Mk. Speſen und für das erſte Hundert Abonnenten 20 Mk.,
für das zweite Hundert 30 Mk. und für das dritte Hundert
50 Mk. Trotz dieſer Einnahmen kam er nicht aus und machte
bei 12 verſchiedenen Wirten und Kellnern Zechen von 3 bis
18 Mk. Er hatte ſich infolgedeſſen vor der Toxgauer Straf-
kammer wegen Betrugs zu verantworten. Der Gentleman
wurde aus der Strafanſtalt Lichtenberg vorgeführt, wo er
gegenwä. ig wegen der gleichen Manöver eine Zuchthausſtrafe
von einem Jahr neun Monaten verbüßt. Der Betrüger ent-
ſchuldigte ſeine Handlungsweiſe damit, daß ihm die ver-
ſprochenen Prämien nicht ausgezahlt wordenſeien, und er infolgedeſſen nicht in der Lage geweſen ſei, die
Schulden bezahlen zu können. Der als Zeuge geladene Vor-
ſteher der Abonnentenabteilung des Halleſchen General
anzeigers beſtritt dieſe Aeußerung; er hätte im ganzen nur
142 Abonnenten zuſammengebracht. Dies beſtritt der An-
geklagte und behauptete, er hätte weit über 300. gehabt. Dieſe
ſeien aber dann wieder abgeſprungen, weil er einige Reden
gegen die Sozialdemokratie anläßlich des Streiks
in der Zelloloidfabrik gehalten habe, und da wäre er von
den Sozialdemokraten boykottiert worden. Selbſt
das Gericht glaubte dieſen Worten nicht und verurteilte den
nationalen Zuchthausbruder zu einer Zuſatzſtrafe von einem
Jahr drei Monaten Zuchthaus mit drei Jahren Ehrverluſt.
Er hat alſo jetzt drei Jahre Zeit zum Ueberlegen für neue
Reden gegen die Sozialdemokratie.

Durch elektriſchen Strom verbrannt. Der
Maurer Wilh. Müller aus Preſſen kam bei Aufräumungs-
arbeiten der elektriſchen Leitung zu nahe und erlitt dabei ſehr
ſchwere Verbrennungen am linken Arm und leichtere am rech-
ten Oberarm. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Hohenleipiſch. Verhängnisvolle Jugendſtreiche.
Der 16 Jahre alte Fabrikarbeiter Berthold H. und der
17 jährige Kutſcher Oswald W. hatten ſich an einem 156 jähr.
Mädchen ſittlich vergangen. Es wurde Anzeige erſtattet und
die beiden jungen Leute hatten ſich am Donnerstag vor der
Torgauer Strafkammer zu verantworten. Beide waren ge
r nd wurden bedingt zu je drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Lauchhammer. Ein rabiater Rohling. Der Wacht
meiſter Parl von hier transportierte am Montag einen
galiziſchen Arbeiter, der wegen einer Schlägerei verhaftet
worden war, nach dem Mückenberger Bahnhof. Unterwegs
entledigte ſich dieſer ſeiner Feſſeln und drang auf Parl ein,
warf ihn zu Boden und entwandt ihn ſeinen Revolver, um
ihn zu erſchießen. Glücklicherweiſe war die Waffe geſichert,
ſo daß größeres Unheil vermieden wurde. Doch wurde der
Beamte durch Schläge mit der Waffe arg zugerichtet. Hinzu-
eilende Paſſanten überwältigten den Galizier und machten ihn
unſchädlich. Die Sucht nach billjgen Arbeitskräften ver
anlaßt die Unternehmer, die ausländiſchen Arbeiter heran-
zuziehen. Daß die auf einer niedrigen Kulturſtufe ſtehenden
Leute eine Gefahr für die einheimiſche Bevölkerung bilden,
das kümmert das Unternehmertum herzlich wenig. Die Haupt-
ſache bleibt der Profit.

Elſterwerda. Der Sozialdemokratiſche Wahl-
verein hält am Sonnabend, den 20. April, abends 240 Uhr,
im Gaſthaus zur Sonne ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Die Genoſſen werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.
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Anonyme Einſendungen können wir nicht berückſichtigen,

auch wenn ſie noch ſo luſtig ſind.
Wittenberg 100. Jhr Ausſcheiden aus der Landeskirche

brauchen Sie bei Umzügen nur auf dem polizeilichen Melde
zettel anzugeben. Andere Meldungen ſind nicht nötig.

Kelbra. Die Adreſſe iſt Rathausſtraße 10.
Pforzheim. Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs.“

Brüderſtraße 4. Für Leipzig konnten wir keine Adreſſe er-
mitteln.

Wahlproteſt iſt unter Ausführung der vorgekommenen Ver
ſtöße beim Landrat einzureichen.

K. H., 30. C. 1. heißt: Allgemeine Körperſchwäche.
Streitfrage. Die Kontrollverſammlungszeit muß der Unter-

nehmer mit bezahlen.
2 202. Der Proteſt kann keinen Erfolg haben.

Literariſches.
Jürgen Jürgenſen: Kongogeſchichten. Mit

tung von Dr. K. v. d. Schalk. (Hausbücherei Band 40).
einer Einlei-

Ver
lag der Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung in Hamburg-
Großborſtel. 131 Seiten. Preis gebunden 1 Mk. Der Ver-
faſſer iſt ein däniſcher Dichter, der mit äußerſt empfindlicher
Seele auf Entdeckungen ausgeht in fremde Weltteile, um
neuartige Reize und Erregungen der Phantaſie zu finden.
Mancher, der neue Reize und Erregungen der Phantaſie ſucht,
mag in Jürgenſens Schlaglichtern, die in glühenden Farben
ſchillern, neue und eigenartige Genüſſe finden.

Palmato
allerfeinſte vorzüglich haltbare

Pflanzenbutter
-Margarine, ein hervorragendes Nahrungs-

und S6enußmittel.
NAileinige Fabrikanten:

A. E. Mohr, 6. m. b. H., Miona-Bahrenfeld.
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